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Vierundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Deutſchland. 
43. ©. Condtags⸗ Verhandlungen. 
78, Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (16. Mal.) 

9 Uhr. Am Miniſtertiſch Achenbach, Camphauſen und mehrere Com⸗ 
eier Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Berathung der Eiſen⸗ 
bahn⸗Anleihe von 120 Millionen Thaler. 

In der General:Digcuffion ergreift das Wort 

Abg. v. Meyer (Arnswalde): Graf Itzenplitz hat ſich dadurch ein deut⸗ 
liches und poſitives Ver dienſt erworben, daß er zum erſten Male das Prin⸗ 
cip der Staats⸗Eiſenbahnen zur Anerkennung gebracht hat. Daß er als 
redlicher Mann aus allen Anfechtungen hervorgegangen iſt, darin liegt kein 
Verdienſt, denn es verſteht ſich von ſelbſt; indeſſen iſt es doch in dieſer Zeit 
der Corruption immer anzuerkennen. Die berühmte Rede des Abgeordneten 
Lasker war auch nur eine Variation über dieſes Thema. Den praktiſchen 
Reſultaten der Unterſuchungs⸗Commiſſion ſehe ich mit ſehr gemiſchten Hoff⸗ 
nungen entgegen. Herr Lasker hat zwar geſagt, daß an dieſem Hauſe die 
Corruption vorübergegangen ſei, aber viele Mitglieder erwarben ſich doch 
ihr kümmerliches Brot als Mitglieder von Berwaltungsräiben, ein Umſtand, 
der im Lande zu allerlei Mißdeutungen Anlaß zu geben geeignet iſt. Ich 
erinnere an das Wort der heil. Schrift: wer ohne Sünde ie, werfe den 
eriten Stein auf fie Herr Lasker hat geſtern das Wort eines großen 
Staatsmannes citirt, der ihn wegen ſeines wirthſchaftlichen Sieges becompli- 
mentirt babe; das ſieht wie Selbſtberäucherung aus und davor möge ſich 
Herr Lasker doch hüten. n 

Präſident v. Forckenbeck: Ich rufe den Redner zur Orduung, weil er 
dem Abgeordneten Lasker den Vorwurf gemacht hat, er gloriſicire ih ſelbſt. 

Abg. b. Meyer (Arnswalde): Ich habe nur geſagt, er ſolle ſich davor 
hüten. Den Hauptmangel vieſes Geſetzes finde ich mit dem Abgeordneten 
Richter darin, daß der Oſten zu wenig berückſichtigt iſt; indeſſen wir werden 


uns mit der Reſolution des Abgeordneten Kameke begnügen, denn die Haupt 


iugend der Conſervativen iſt ja die Geduld. 

Abg. Lasker: Das geſtern von mir erwähnte Citat war um ſo unver⸗ 
fänglicher, als ich hinzuſügte, der betreffende Staatsmann babe mein Vor⸗ 
gehen getadelt. Das Haus wird mir wohl zugeſtehen, daß das Auspoſaunen 
meines Lobes nicht meine Sache iſt. babe mich nur zum Wort ge⸗ 
meldet, weil der Vorredner in einer Rede, die in gar keinem Rerhältniß zu 
der Wichtigkeit der Vorlage ſteht, gleichſam vor dem Tribunal der öffent⸗ 
lichen Meinung conftatixte, daß der abgetretene Handelsminiſter die neue 
Ich babe mich bis jetzt abſichtlich einer Kritik über 
die Geſchäftsführung des früheren Handelsminiſters, der im Bewußtſein, das 
Vertrauen dieſes Hauſes und des Landes verloren zu haben, zurückgetreten 
iſt, enthalten; ich werde auch jetzt der Verſuchung dazu widerſtehen, obgleich 
ich förmlich vazu provocirt werde. Wenn der Vorredner der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion kein Wohlwollen oder keine Hoffaung entgegenbringt, ſo kann 
ſich dieſelbe darüber beruhigen; ſie hat ſich redlich bemüht, ibre ſchwierige 
Aufgabe zu erledigen; ſie verdient aber nicht, einer mißbilligenden Kritik 
anheimzufallen, bevor man ſie nicht a hat. Wenn man fo erhebliche 
Anſchuldigungen gegen das Haus vorbringt, wie der Vorredner, fo ſollte 
man die Sache nicht mit Witzen behandeln, ſondern die Gegenſtände der 
Anklage näher bezeichnen. In keinem Falle iſt ſein Bibel-Citat; das den 
Meuſchen an ſeine Unvollkommenheit erinnern fol, auf das Princip der 
Uebung einer Controle einer Landesvertretung anwendbar. | 

Abg. Reichenſperger (Koblenz) bedauert, daß die Forderungen, die 
man eigentlich in zwei Theile hätte zerlegen ſollen, die großen neuen Staals⸗ 
bahnen und die übrigen Zwecke der Anleihe zuſammengeſchweißt ſeien und 
dadurch ein moraliſcher Zwang ausgeübt werde, entweder Alles anzunehmen 
oder Alles zu verwerfen. Redner kann ſich mit der Forderung von 50 Mil⸗ 
lionen für die Bahn Berlir⸗Wetzlar nicht einverſtanden erklären, wird fie 
aber gleichwohl in Verbindung mit den übrigen Poſitionen bewilligen. Mit 
dieſem Geſetze wird das gemiſchte Eiſenbahnſyſtem verlaſſen und es iſt zu 
verwundern, daß der Abg v. Meyer, der doch ein hartgeſottener Conſerva⸗ 
tiver iſt, ſich vafür erwärmen und der Staatsomnipotenz in dieſer Beziehung 
das Wort reden konnte. Denn wenn der Staat ein ſolches eiſernes Netz in 
der Hand hat, ſo wächſt ſeine Macht ganz enorm. 5 

Abgeordneter Graf Wintzingerode: Eine Behauptung, wie die des 
Vorredners, hätte in dem jetzigen Stadium der Berathung nicht mehr aus: 
geſprochen werden ſollen. Der Herr Handelsminiſter hat ja erklärt, daß 
allerdings in der öffentlichen Meinung eine Neigung zum Staatseiſenkabn⸗ 
ſyſtem vorhanden fei; indeſſen hat er binzugefügt, daß den berechtigten For⸗ 
derur gen des Staats die Privatinduſtrie nicht erdrückt werden ſolle. 

Abg. Rickert: Ich muß doch Herrn Lasker gegenüber conſtatiren, daß 
zahlreiche Mitglieder dieſes Hauſes mit der geſtrigen Abſtimmung die Frage, 
ob Staats-, oh Privatbahnen, entſchieden ſehen. Der Staat tritt hier aus⸗ 
geſprochener Maßen als Concurrent und nach den eigenen Worten des Mi⸗ 
niſters als Regulator für die Privaſbahnen auf. Wo bleibt da das gleiche 
Licht und die gleiche Sonne, wenn der eine Concurrent die ganze Macht 
und alle Mittel des Staates hinter ſich hat, während ſich der andere nur 
auf das Pribatcapital ſtützt? 0 . 

Abg. Heiſe: Die Vorwürfe, die ſo vielfach gegen die Privatbahnen 
geäußert worden find, muß ich doch als meiſt unbegründele zurückweiſen. 
Die Entwickelung unſeres Eiſenbahnweſens iſt noch lange nicht ahgeſchloſſen, 
das Bedürfaiß iſt groß und hauptſächlich iſt es von den Privatbahnen be⸗ 
friedigt worden, die auch in kriegeriſchen Zeiten in patriotiſcher Hinſicht 
unter einander gewetteifert haben. Ich ſtimme der Vorlage nur unter der 
Vorauſetzung zu, daß die Regierung nicht durch ein Monopol die Privat⸗ 
Eiſenbahn⸗Induſtrie ruiniren werde. 2 rt 

Der Handels miniſter: Ich habe geſtern ausdrücklich erklärt, ich ſei 
nicht in der Lage, ein Programm über die künftige Eiſenbahnpolitik auszu⸗ 
ſprechen. Wenn ich andererſeits erklärt habe, daß ich die Verantworklichkeit 
für dieſe Vorlage übernehme, ſo liegt darin ausgeſprochen, daß ich in der⸗ 
ſelben eine Abweichung von den ſrüher in Preußen derrſchenden Principien 
und eine Baſis für das Staatsmonopol des Eiſenbahnweſens nicht erkenne. 
Ich habe ausdrücklich hervorgehoben, daß wir viele gute Einrichtungen den 
apa de en verdanken und in mageren Jahren auf die 

ithätigkeit des Pripatcapitals werden zurückgreifen müſſen. Niemand 
wird aber den gewaltigen Einfluß verkennen, den die Eiſenbahnen auf 
Handel, Verkehr und Juduſtrie ausüben; deshalb kann der Staat dagegen 
nicht gleichgiltig fein, als ob es ſich dabei lediglich um einen Gewerbebetrieb 
handelte. Ich will nur an den Ausſpruch erinnern, der neulich im engli⸗ 
ſchen Parlamente gethan iſt: „Regiert Ihr nicht die Eiſenbahnen, fo regieren 

e Euch.“ Wie ſoll nun der Staat einen Einfluß ausüben? Soll man ihm 
eine ganze Reihe polizeilicher Beſugniſſe 1 Dieſer Weg wird wenig 
Anhänger in dieſem Haufe zählen. Es bleibt alſo nur übrig, das Staats⸗ 
eiſenbahnnetz ſo auszurüſten, daß es einen ausreichenden Einfluß ausüben 
kann, das iſt die Tendenz dieſer Vorlage, die nach meiner Anſicht nur eine 
Minimalforderung enthält, mit welcher jede an meiner Stelle ſtehende Per⸗ 
ſönlichkeit vor das Haus treten muß. Der Vorwurf, daß fie eine Mono⸗ 
poliſirung der Eiſenbahnen in den Händen des Staates bezwecke, iſt alſo 
unbegründet. Sie dienen nur den Intereſſen des Landes, wenn Sie die 
Vorlage annehmen. 5 
Hierauf wird die Generalcuſſion geſchloſſen. Perſönlich bemerkt: 
bg. von Meyer (Arnswalde): Ich hatte geglaubt mir den Dank des 
Abg. Lasker zu verdienen, da ich ihm Gelegenheit gegeben habe, Vorwürfe 
abzulehnen, vie vielfach in der Geſellſchaft gegen ihn erhoben worden find; 
von der Unterſuchungscommtſſion habe ich gar nicht geſprochen. Cbenſo 
muß ich beſtreiten, daß ich Witze mache; mas ich hier ſage, iſt mir bitterfter 
Eruſt, und legt man es anderes aus, fo iſt das nur ein neuer Beweis, daß 


wir einander nicht verſtehen. 


In der Specialdisenſſion über 8 1 (Berlin⸗Wetzlar, Sierk⸗Lahnbahn 
u. j. w.) erhält das Wort der Abgeordnete Virchow (gegen die Vorlage): 
Es iſt vom Miniſtertiſch jo ſehr die Rentabilität und Productivität der in 
der Vorlage geforderten Bahnen betont worden. Aber dieſe Räckſicht allein 
darf nicht die entſcheidende fein. Die Produclivität, die, wie ich dem Herrn 
Finanzminiſter zugebe, für die Bahn von Berlin nach Wetzlar außerordent⸗ 
uch fein wird, darf nicht im Sinne der Speculation erzielt werden. Der 
Staat hat zuerſt mit Rückſicht auf die wirihſchaftlichen Intereſſen des Landes 


zu prüfen, welche Bahnen unumgänglich nöthig {find und dieſe zu bauen. 
Die Regierung hat ja nicht beliebig über ungemeſſene Mittel zu verfügen, 
fie muß ſich auch dier nach der Decke ſirſcken, und von dieſem Geſichtspunkte 
aus erkläre ich die Bahn von Berlin nach Wetzlar als nicht in erſter Linie 
nothwendig. Der Staat ſoll und darf nicht der erſte Speculant im Lande 
ſein, er ſoll nur da helfend eingreifen, wo die Thätigkeit des Volkes nicht 
ausreicht. Sonſt entſtebt zwiſchen ihm und den Privaten der Streit, wer 
die beiten Linien, den fetteften Boden für feine Speculationen gewinnen 
ſoll, wie das wieder bei der Bahn von Harburg nach Hannover geſchehen iſt. 

Der Staat muß der Privat⸗Induſtrie vollen Spielraum laſſen, dann 
aber allerdings feine Geſeze fo einrichten, daß er fie ſtets im Zaum hält. 
Die Bahn Sierk⸗Koblenz wird allerdings niemals ſehr rentabel ſein, da ſie, 
wie vom Miniſteitiſch betont wird, nur aus militäriſchen Gründen gebaut 
wird. Aber ich meine, daß dieſe Moſelbahn jetzt nicht mehr jo wichtig iſt, 
wie vor 1870. Damals ſtießen wir nur mit dem kleinen Streifen von 
Saarbrücken an die franzöſiſche Grenze und brauchten eine Bahn durch den⸗ 
ſelben, die uns mit Frankreich in Verbindung ſetzte, heute nach der Aus⸗ 
dehnung der deutſchen Grenze iſt das nicht mehr der Fall. Für dieſe koſt⸗ 
ſpielige, der Natur des Landes nach, das ſie durchläuft, wenig rentable 
Bahn liegt die militäriſche Nothwendigkeit nicht vor. Andere wirthſchaftliche 
Dinge find dringender und unaufſchiebbarer. 

Finanzminiſter Camphauſen: Der Herr Vorredner macht der Regierung 
den Vorwurf, ſie ſuche durch Spekulation Productivität zu erzielen; ich weiß 
nicht, ob das ein Nachtheil wäre, wenn es wahr wäre. In dem Sinne 
aber, wie er es ausdrückt, iſt es nicht richtig. Der preußiſche Staat hatte 
früher keine durchgehende Verbindung zwiſchen ſeiner öſtlichen und weſtlichen 
Grenze gehabt, und es war ein großer Schritt, als man ſich zu ſeiner Zeit 
eutſchloß, mit der Oſtbahn eine Schienenſtraße nach der ruſſiſchen Grenze 
zu führen. Ein nicht geringerer Schritt iſt es, wenn wir nun die Verlän⸗ 
gerung dieſer Bahn von Berlin bis an die franzöſiſche Grenze herſtellen. 
Allerdings könnte man rathen, den Bau dieſer Bahn der Privatinduſtrie zu 
überlaſſen. Ich bin der erſte, der es eine Thorheit nennt, wenn der Staat 
die Pribatindultrie unterdrücken wollte, ich bin vielmehr innig überzeugt, 
daß dieſelbe auch in Zukunft ſich kräftig entwickeln kann und muß. Aber 
dem gegenüber dürfen wir doch nicht blind ſein gegen den Vortheil, den der 
Staat gewinnt, wenn er eine einheitliche Bahn für ſeine Zwecke von ſeiner 
äußerſten öſtlichen bis an ſeine äußerſte weſtliche Grenze erhält. 

Die Bahn von Sierk nach Koblenz hat gerade in der letzten Zeil an 
Bedeutung zugenommen, ſchon der feſte Rheinübergang bei Koblenz iſt von 
der größten militäriſchen Wichtigkeit. Sicher fällt es doch ſchwer in die 
Wagſchale, daß der größte Stratege der Neuzeit ſich ſehr warm für dieſe 
Bahn ausgeſprochen hat, und auch dem Nichtſtrategen muß die Bedeutung 
einer Eiſenbahn von dem Centralpunkte des Landes nach der Grenze ein⸗ 
leuchtend ſein. Die finanziellen Bedenken für dieſe Bahn haben ſich in 
letzter 15 weſeutlich vermindert, der Verkehr nach Frankreich wird die nicht 
mehr iſolirte Moſelbahn auffuhen und mancher Centner und manche Perſon 
fie benutzen, der es früher nicht einfiel, Daher bitte ich Sie, das geſtern 
abgegebene Votum zu bekräftigen. Wir gehen gegenwärtig mit der Schulden⸗ 
lilgung rüſtig vor, und bei der günstigen Finanzlage des Staats können wir wohl 
fragen, ob es beſſer iſt, einige Steuern zu erlaſſen oder ein paar Millionen 
in die Schanze zu ſchlagen, um eine nöthige Bahn zu hauen, auch wenn fie 
zunächſt keine großen Revenüen verſpricht. Es können auch Zeiten kommen, 
in denen der Staat für ſich wieder Anleihen machen muß. (Heiterkeit) Ja 
wohl, ſolche Zeiten können wieder einmal kommen. Allerdings werden wir 
auch in nächſter Zukunft an andere nothwendige Dinge z. B. an die 
Erweiterung des Ganalbaues, zu denken haben (Beifall) und ich habe 
das feſte Vertrauen zu dem neuen Herrn Handels» Minifter, daß er 
an 100 aan eine Vorlage nach dieſer Richtung hin bringen wird. 

eiterkeit. : 

Der § 1 (Berlin⸗Wetzlar u. ſ. w.) wird faſt einſtimmig genehmigt. 

Die Poſition von 1,700,000 Thaler zur Erweiterung der Berliner 
Verbindun 1 8 giebt dem Abg. Berger (Witten) Anlaß zu folgender 
Erklärung: Mein verehrter Freund Virchow bezeichnete geſtern das Project 
der Herſtellung einer Stadtbahn für Berlin als einen Gedanken, der aller⸗ 
dings ein Gründungs⸗Comité anzureizen geeignet ſei. Da die Deutſche 
Eiſenbahnbau⸗Geſellſchaft dieſem Unternehmen bereits näher getreten iſt, fo 
könnte dieſe Aeußerung mißverſtanden werden, und da dieſe Geſellſchaft 
nach den von mir eingezogenen Nachrichten — ich ſelbſt ſtehe ihr perſönlich 
ganz und gar fern — eine durchaus ſolide iſt, ja an ihrer Spitze hoch⸗ 
ehrenwerthe Männer ſtehen, fo werden Sie mir geſtatten, dieſer mißverſtänd⸗ 
lichen Aeußerung meines verehrten Freundes entgegenzutreten. Das Project, 
eine Bahn durch Berlin zu bauen, reizt thatſächlich die Gründer bier in 
Berlin in keiner Weiſe an. Ein Beweis dafür geht daraus hervor, daß 
die Geſellſchaft, welche dieſen Bau zu unternehmen Willens iſt, gegenwärtig 
unter der Anfeindung der Gründer hier in Berlin ſehr leidet. Bekanntlich 
wollen die Grünver nicht ſelbſt bauen, den Betrieb übernehmen und nach⸗ 
haltig exploitiren, ſondern nur den Rahm von der Milch abſchöpfen und 
hinterher die Sache Anderen überlaſſen. Genau das Gegentheil liegt aber 
hier in Berlin mit der ſogenannten Stadtbahn vor. Ich kann nach der 
bon mir angeſtellten Unterſuchung bezeugen, daß die deutſche Eiſenbahnbau⸗Ge⸗ 
ſellſchaft und deren Vorſtand mit allem Ernſt und aller Unparteilichkeit an 
das Unternehmen herangegangen iſt. Sachlich aber wird mir mein ver⸗ 
ehrter Freund Virchow geſtalten, meine Nichtübereinſtimmung mit feiner 
geſtrigen Auslaſſung hier kurz darzulegen. Ich halte die Herſtellung einer 
durch die Stadt Berlin gehenden Bahn ihr höchſt nützlich. Das Project 
verdanken wir bekanntlich dem Geheimen Oberbaurath Hartwig, einem lang⸗ 
jährigen bewährten Mitgliede der Staatsregierung und hervorragenden 
Eiſenbahn⸗Techniker. Die Unterſtützung der Staatsregierung iſt ihr inſoweit 
zugeſichert, als durch eine königliche Cabinetsordre ihr die Priorität der 
Conceſſion in Ausſicht geſtellt iſt. Be | 

Das Projekt ee ſich bekanntlich dahin, im Anſchluß an die Nieder: 
ſchleſiſch⸗Märkiſche Bahn eine Linie herzuſtellen, die dem Königsgraben fol⸗ 
gend an der Artilleriewerkſtatt vorbei, dann an dem Renz'ſchen Circus zur 
Spree überſchreitend, an der nördlichen Grenze des Thiergartens über 
Charlottenburg und dem Grunewald nach Potsdam gehen ſoll. Mein ver⸗ 
ehrter Freund hat nun das Bedenken, daß durch die Ausführung dieſes 
Projektes gewiſſe öffentliche Gebäude, an denen ja Berlin gerade keinen 
großen Ueberfluß hat, ihrer jetzigen und zukünftigen Beſtimmung entzogen 
werden. Ich kann ihn in dieſer Beziebung vollſtändig beruhigen. Nach 
der von mir genommenen Einſicht des Projekts werden alle dieſe Gebäude, 


die Herr Virchow im Auge hatte, vollſtändig unverſehrt bleiben, und es iſt] Schaffung der neuen Kreisordnung vorzugsweiſe darauf angewieſen ſind, 


ch kann nur eka =. 


dem Projekt jetzt neuerdings mit Zuftimmung der k. Staatsregierung die 
Richtung gegeben worden, daß kein öffentliches Gebäude irgendwie davon 
berührt wird. Ich wünſchte, daß es der deutſchen Eiſenbahnbaugeſellſchaft 
gelingen möchte, das Projekt, deren wir ja ähnliche in London, Paris u. a. 
Städten haben, zur Ausführung zu bringen; ſollte das aber nicht der Fall 
fein, wie ich bei der Animoſität der 5 e 0 
fürchte, daß alsdann die königl. Staatsregierung auf irgend eine Weiſe 
dieſem ſehr nützlichen Unternehmen dir Wich zuſichern wird. 
bg. Braun (Hersfeld): Der Abg. Virchow ſcheint bei ſeinem wieder⸗ 
holten Aufenthalt in 155 und London inmitten feiner wiſſenſchaftlichen 
Studien über den Einfluß ſtädtiſcher Bahnen auf den ſtädtiſchen Verkehr 
die praktiſchen Beobachtungen nicht gemacht zu haben. Ich prog noſticire, 
daß Sie in Berlin in fünf Jahren die Stadtbahn hahen werden, die für 
den inneren Verkehr und die Rentabilität der in Berlin mündenden Bah⸗ 
nen von ungemeiner Wichtigkeit iſt. Wenn z. B. jetzt drei verſchiedene 
Bahnen Erlrazüge nach Wien veranſtalten, jo würde diejenige die Concur⸗ 
renz mit dem größten Erfolge beſtehen und den Verkehr an ſich zie hen, die 
mit der Stadtbahn zufammenbinge, ſelbſt wenn fie höhere Preiſe für die 
ahrt verlangte. Die erſten Eiſenbahntechniker Berlins theilten dieſe Auf⸗ 
aſſung von der Bedeutung der Stadtbahn. Sie iſt auch nicht theuer, denn 
es würden dabei große alte Waſſergrähen benutzt, deren Zuſchüttung die 
Canaliſation unterſtützen und den Geſundheitszuſtand Berlins fördern 
ct Der Plan iſt wirklich nicht jo ungedeuerlich, wie er Herrn Virchow 
erſcheint. a 1 5 
Abg. Virchow erinnert ſich, in Paris wenigſtens keine Stadtbahn ge⸗ 
ſehen zu haben. . BAR 
Schließlich wird das Geſetz betr. die Eiſenbahn⸗Anleihe im Gan⸗ 


Gründer gegen das Unternehmen be⸗ ſchloſſ 


Arealen 2. fangen f zie Zeitung) wache Eanntag und MRonte z 
einmal, an den übrigen Zagen zweimal erſcheint. : 5 
Sonnabend, den 17. Mai 1873. 

zen definitiv genehmigt, desgl. ohne Debatte in dritter Beratung 
das Geſetz betr. den preußiſchen Antheil an der Kriegsentſchädigung, ih 15 5 
weiter die Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1871. 3 


amit in Bezug auf die letztere Vorlage die Form der dritten ur 
möglichſt raſch erfüllt und zugleich ein 1 a eng 
zur Berathung im Plenum nicht geeignet find, abgethan werde, 
Präſident um 11 Uhr die Sitzung und hält um 12 Uhr eine neue (die 79.) 
ab, die dem angegebenen Zweck in wenigen Minuten genügt. Die nächſte 
Sitzung und ihre Tagesordnung zu beſtimmen, behält der Präſident 


ſich vor. 
34. Sitzung des Herrenhauſes. (16. Mal. 
10% Uhr. Im sung 22 750 ! \ 555 


der Staatsbeamten bei der 
conſtituirt. 
Schriftführer Dr. Schul ze, v. Thaden. 


Ohne Debatte werden in Schlußberathung definitiv angenommen das 


Verwaltung von Erwerbsgeſellſchaften hat ſich 


Geſet betreffend die Erhöhung der Gebühren der Advokatanwälte und Ad: 
Cöln, das Geſez be⸗ 


vokaten im Bezirk des Appellationsgerichtshofes zu 
treffend die den Gerichtsbeamten bei den Collegialgerichten in demſelben 
Bezirk für Reifen in Civilprozeſſen zuſtehenden Reiſekoſten und Tagegelder, 
5 nt Mita an Stheil Geſetz betreff | 
mals kurheſſiſchen Landestheilen, das Geſetz betreffend die Berechnung des 
Koſtenpauſchguantums in den Streitſachen der Aan hande 9 
werden gleichfalls ohne Debatte angenommen: 
commiſſion: unter Beitritt zu den Beſchlüſſen des 
ne 959 0 des Jae 1570 fo auf 1 0 
ahre und des Jahres 1870, ſowie in Bezug auf die Verwaltung 
des Staatsſchatzes für dieſelben Jahre ü e i W a 
Schluß 11% Uhr. Naächſte Sitzung unbeſtimmt. : 


O. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
33. Sitzung des Reichstages. (16. Mal.) 
12 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: Fürſt Bismarck 5 
Fäuftle, v. Mitinacht u. A. e Deda 
Der Reichstag verſagt zunächſt die Ermächtigung zur ſtrafvechtlichen Vers 
folgung des Redacteurs Dr. Sigl in München, des „Dresdener Volksblattes“, 
des „Krimmitſchauer Bürger⸗ und Bauernfreundes“ und der „Chemnitzer 
Freien Preſſe“, ſowie eines Poſamentier Demmler wegen einer Rede in 
einer Volksverſammlung. Abg. v. Unruh iſt nicht abgeneigt, die Verfolgung 


des Sigl zu geſtalten, damit die Praxis, den Reichstag ungeſtraft beleidigen 


2 dürfen, ſich nicht gar zu ſehr befeſtige. Aber v. Hoverbeck und der Re⸗ 


erent Valentin find durchaus anderer Meinung und das Haus ſtimmt 


ihnen bei. 


Sodann wird die dritte Berathung des Geſetz⸗ Entwurfs, betre end den 2 
Invalidenfonds, eröffnet, zu welcher verſchiedene | vorlie- 


gen, deren gegen die Beſchlüſſe der zweiten Berathung gerichtete Tendenz 
aus den Reden in der Generaldiscuſſion deutlich hervorkritt. Ihr Wortlaut 3 
wird beſſer bei jedem einzelnen Paragraphen mitgetheilt werden. 

Abg. Richter: Ich habe die Idee eines Invalidenfonds bon Anfang 


an bekämpft und halte es noch beute für wichtiger, dieſe Gelder an die 


Einzelſtaaten nach Maßgabe der geh ihrer Invaliden zu vertheilen. Nichts⸗ 
deſtoweniger haben wir die te 

theilung nicht verkannt und deshalb nicht unbedingt den 
bekämpft. Inzwiſchen iſt aber der Entwurf in zweiter 
ändert worden. In der beſchloſſenen Zulaſſun 
der Anfang einer ſtaatlichen Organijation des 
date uſter. . 

u helfen in einer Zeit, wo man gerade auf die Selbſtverwaltung de 

2 dem Staate gegenüber auch in wirthſcha licher Hinſicht en 15 
grobes Gewicht 15 5 
die Communen daran zu gewöhnen, außerhalb ihrer Gemeinden die Be⸗ 

friedigung ihres Creditbedürfniſſes in Berlin bei der Regierung des Reiches 
zu ſuchen. Nachdem wir geſtern erſt eine Eiſenbahnanleihe von 120 Millio⸗ 

nen Thaler der Preußiſchen Regierung bewilligt haben, iſt dies Bedenken 

gegen die Hereinziehung der Commune in den Invalidenfonds nur noch 

verſtärkt. Auch die Staatsbanken haben Sie zugelaſſen. Darin erblicken 
wir das Anzeichen einer reactionären Strömung, die ſich auf wirihſchaft⸗ 


der Communalpapiere liegt 
ommunalpweſens nach fran⸗ 


lichem Gebiete jetzt geltend macht und die auch in der Tagesmeinung eine 
mich dieſer Strömung anzu 


gewiſſe Stütze findet. Ich bin nicht geneigt, 
ſchließen, ſondern meine, daß, wenn fie noch weiter in der Geſetzgebung 
maßgebend werden ſollte, dadurch viel größere Uebelſtände in wir 
licher und ſocialer Beziehung hervortreten werden, als hente berei 
handen ſind. Sollten die Beſchlüſſe der zweiten Leſung aufrecht erhalten 
werden, ſo werde ich gegen das ganze Geſetz ſtimmen. Ber 
Abg. v. Benda kann nicht begreifen, wie man in eine Napoleoniſche 
Wirthſchaft gerathen ſolle, wenn man den Communen die Möglichkeit dar⸗ 
bietet, ihre Verhältniſſe aufzubeſſern. Was die 120⸗Millionen⸗ Anleihe be⸗ 
trifft, jo hat uns neulich der Finanzminiſter berfichert, daß er davon für den 
Inbalidenfonds keinen Gebrauch machen wolle, und dabei müſſen wir uns 
beruhigen. Ich bitte das Haus dringend, bei den Beſchlüſſen der zweiten 
Leſung bei $ 2 des Geſetzes zu bleiben, in 8 
Wehbsky beſchloſſene Beſchränkung heute wieder aufzuheben. s 85 
Abg. Miqusl: Es iſt doch eigentlich ein eigenthümliches Schaufbiel, 
daß wir, eine Nation von Deutſchen, eine Summe von 180 Millionen Thlr. 
nicht glauben, rentabel bei uns ſelber anlegen zu können; ſondern aus 
Mißtrauen gegen uns ſelbſt die Nothwendigkeit der Anlegung in guslän⸗ 


diſchen Fonds verlangen. Ich bitte Sie dringend, vor allem die Commu⸗ 


nalpapiere aufrecht zu erhalten. (Zuſtimmung rechts.) Welch ein thalſäch⸗ 
licher Unterſchied liegt denn eigentlich für dieſe dag dich Kön . 
und Staatsanleihen Die letzteren werden ſämmtlich in den nächſten Jahren, 
wenn wir keinen neuen Krieg bekommen, ausſchließlich zur Beförderung 


allgemeiner innerer Landes⸗Intereſſen verwendet werden; ganz derſelbe 


Giundſatz aber iſt auch für die Communalanleihen maßgebend; ein Wieder⸗ 


ſpruch der Intereſſen liegt hier nirgend vor. Wilkürlichfelk und Begünſiigung 75 
emeinden ſind nicht gut möglich, weil keine Anleihe creditirt 


einzelner 
werden kann ohne gründliche Unterſuchung der Ober⸗Aufſichtsbehörde. Wie wurde 


ſtarkes Regiſter von Petitionen, die 
ſchließt der 
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es ausſehen, wenn wir die preußiſchen Provinzen, Kreiſe und Städte aus⸗ 


ſchließen, die gerade bei der jetzigen preußiſchen Geſetzgebung und nach 


von dem Invalidenfonds Gebrauch zu machen. 3 
Beibehaltung der Communalpapiere dringend befürworten, in Conlequenz 
damit aber die Beſchränkung der Communalanleihen in § 9 zu heſeitigen. 


Abg. Windthorft (Meppen): Wir haben in zweiter Leſung eine große 


Reihe principiell ſehr wichtiger Abänderungen des Regierungsentwurſs bes 
en, ohne jede Kenntniß, wie denn die Bundesregierungen dazu ſtehen. 
Ich wünſche dringend, daß der Bundesrath uns beute feine Stellung zu den 
Amendements deutlich kund giebt. Was die Sache betrifft, jo bin ich nach 
wiederholter Prüfung nur in der Ueberzeugung verſtärkt worden, daß man 
einen Juvalidenfonds, jo wie er vorliegt, nicht machen ſoll, daß die Zuſtim⸗ 
mung des Reichstages zu dieſem Invalidenfonds ein wirthſchaftlicher und 
vor Allem auch ein großer politiſcher Fehler iſt, der ſich demnächſt ſicher 
chwer rächen wird. Hr. Miquel hält es für merkwürdig, daß wir aus Miß⸗ 
trauen gegen unſer eigenes Land auf auswärtige Papiere für den Fonds 
übergehen. Das iſt allerdings merkwürdig, aber es iſt eben die Folge des 
gauzen unrichtigen Beginnens. Wir würden leicht im Stande ſein, die 
Gelder nützlich und vor Allem für den Zweck, zu dem ſie beſtimmt ſind, 
zunächſt zu Gunſten der Invaliden und nicht zu Gunten der Geldſpecula⸗ 
tion anzulegen, wenn wir fie bertbeilten an die Einzelſtaaten, die die geeig⸗ 
neten Organe und Einrichtungen für ihre Verwendung haben. Durch die 
Ueberweiſung fo ungeheurer Geldmittel an die Reichsverwaltung mit der 
Befugniß, nach Gutdünken Communal Auleihen zu decken, wird die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, beſtimmend und maßgebend in die wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Städte und Communen einzugreifen. Das iſt die wirthſchaft⸗ 
liche Seite, dazu kommt aber die politiſche. Mit einem ſo ungeheuren Geld⸗ 
beutel in der Hand kann die Regierung auf alle creditbedürftigen Commu⸗ 
nen, auf Stadt- und Landgemeinden in politiſchen Fragen, bei Wahlen und 


— 


2. 


= 


5 


- Abftimmungen einen Druck ausüben, der ſeine Wirkung nicht verfehlen wird. 
Widerſpruch links.) 8 5 ee { 
Das ift eine ganze naturnothwendige Folge einer ſolchen Einrichtung. 
Herr Miquel hat eingewendet, es werden die kleineren Städte vorzugsweiſe 
ereditbedürflig ſein. Aber darin ſehe ich gerade das Verderbliche. Die gro⸗ 
ßen Städte wiſſen ſich zu helfen mit ihren eigenen Mitteln; aber die klei⸗ 
neren Gemeinden werden geradezu gezwungen, alle, auch politiſche, Bedin⸗ 
gungen zu erfüllen und ſich der Regierung zur Verfügung zu ſtellen. Ich 
wiederhole, ich kann eine ſolche Anhäufung ſo großer Capitalien in den 
Händen der Reichsverwaltung niemals befürworten. Man ſollte den Fonds 
überhaupt nicht machen, keinesfalls aber die Communen mit himeinzieben. 

Abg. v. Kardorff: Ich ſehe es nicht, wie der Abg. Windthorſt, für ein 
ſo großes Unglück an, wenn das Reich wirklich einen ſo großen und mäch⸗ 

ligen Einfluß nach allen Seiten hin ausübt. Ich wünſche gerade dieſen Ein⸗ 
fluß. Ich halte es für ſelbſtverſtändlich, daß wir die Communen von den 
Wohlthaten dieſes Fonds nicht ausſchließen, möchte aber auch ein Wort ein⸗ 
legen für die landwirtzſchaftlichen Banken und habe ein diesbezügliches 

Amendement geſtellt, das ich Sie bitte, anzunehmen. Das Land würde es 
nicht verſtehen, wenn wir den Kreis der Papiere ſo eng ziehen, wie es nach 
den Beſchläſſen der m Leſung in $ 9 geſchehen ih. 

Abg. Winter: Ich würde einer der erſten ſein, der eine ſolche Anleihe 
aus dem Invalidenfonds für Danzig aufnehmen würde, das würde aber 
auf meine perſönliche Haltung zur Regierung oder auf die polit ſche Hal⸗ 
tung meiner Mitbürger keinen Einfluß haben. Die Gefahr einer Beſchrän⸗ 
kung der wirthſchaftlichen oder politiſchen Freiheit durch ſolche Anleihen 
halte ich für ungerechtfertigt. Die Oeffentlichkeit, welche die ganze Verwal⸗ 
tung beherrſcht, gewährt hinreichenden Schutz dagegen. Ich ſehe nicht ein, 
wie die Conmunen oder einzelne Bürger ſich in ihrer politiſchen Haltung 

ö . ahlen und Abſtimmungen follten durch finanzielle Vortheile bewegen 

r ’ . 
willigen. Dieſe Beſorgniſſe find unzutreffend. 

Präſ. Delbrück: Es find zu § 2 des Geſetzes verſchiedene Amende⸗ 
ments geſtellt, dahin gehend, die Regierungsvorlage vollſtändig wiederherzu⸗ 
ſtellen, ich kaun mich nur wiederholt für alle biefe Anträge dringend ber- 
wenden. Ganz beſonders aber muß ich die Nothwendigkeit betonen, den 
Beſchluß der zweiten Leſung in Bezug auf die Communalbehörden aufrecht 
zu erhalten. Es iſt für Preußen und die anderen norddeutſchen Staaten 
bon dem höchſten Werth, durch die Zulaſſung von Communalpapieren an 

den Vortheilen Antheil zu nehmen, welche der Invalidenfonds gewährt. 

Ebenſo wie auf Beibehaltung der Communalpapierxe muß die Regierung 

Gewicht darauf darauf legen, die in zweiter Leſung beſchloſſene beſchrän⸗ 

kende Beſtimmung in 8 9 heute aufzuheben. 

Abg. Stephani: Es iſt von zwei Seiten dem Princip der Fondsbe⸗ 
legung widerſprochen worden, weil nur die Einzelſtaaten die Organe hätten, 
die Summen zweckmäßig zu verwenden. Wenn das Reich erklärte, daß es 
außer Stande wäre, ein Reichsbedürfniß, denn ein ſolches ift doch die Ver⸗ 
ſorgung der Invaliden, zu befriedigen, ſo würde das in meinen Augen 
einem Abdanken des Reiches gleichkommen. Es würde das Anſehen des 
Reiches ſchwächen, welches wir zu ſtärkeu beſtrebt fein müſſen. — Es ban⸗ 

belt ſich bier auch nicht darum, den Kreiſen und Communen zu Hilfe zu 
kommen; wir haben nur darauf zu ſehen, wie der Fonds ſeinem Zweck 
eniiprehend am beiten angelegt wird. Die beſte Art der Anlage ſcheint 
mit in Gemeindepapieren nicht zu liegen, denn dadurch wird die Verwal⸗ 
tung in ungemeſſener Weiſe erſchwert, wir gerathen auf Abwege und ver⸗ 
rücken den Zweck des Fonds. - 

Abg. Friedenthal: Wenn ahnliche Corporationen wie unfere land⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften in den öſtlichen Theilen Deulſchlands, die den 

eſammten Großgrundbeſitz umfaſſen, über das ganze Reich verbreitet wären, 
ſo würde ich kein Papier als gerade ſolche Pfandbriefe für geeigneter zur 

Anlage halten. Wenn der Vorredner gegen die Communalpapiere ange⸗ 

führt hat, daß es ſich darum handele, den Communen cine Erleichterung 

zu verſchaffen, jo will ich nur bemerken, auch für nus iſt der erſte Geſichts⸗ 
punkt der, das zu erreichen, was erreicht werden ſoll. Der Präjivent des 

Reichskanzleramts hat aber geſagt, daß gerade die Möglichkeit, die Amorti⸗ 

ſationsbedingungen vorzuſchreiben, dazu führt, einen vollkommenen Plan, 

entſprechend dem auf Wahrſcheinlichkeitsrechnung beruhenden Plane der all⸗ 
mäligen Aufzehrung für die Ausgaben, auch für die Einnahmen vorzulegen. 

Dann handelt es ſich ja auch nicht nur um einzelne Gemeinden und Kreiſe, 

ſondern es wird ſich hauptſächlich um Provinzen handeln. Dieſe enthalten 

Gute und Böſe, Liberale und Nicht⸗Liberale; es wird alſo eine politiſche 

Rückſichtnahme gar nicht möglich ſein. Es iſt dabei auch zu bedenken, daß 

gar nicht die Regierung, ſondern eine unabhängige Bebörde den Fonds ver⸗ 

waltet. Die Gefahr, mit Rückſicht auf welche das Amendement Websky ge⸗ 
ſtellt ift, iſt alſo gar nicht vorhanden; ich bitte Sie alſo, daſſelbe abzulehnen. 

Dann iſt es doch auch eine für das Volk zu feine Unterſcheidung, wenn 

man jo man wolle die Summen gern nützlich verwenden, aber mit Rüd- 

ſicht auf politiſche Gefahren müſſe man die nützliche Verwendung für Com⸗ 
munen abſchneiden. 

Abg. Websky: Die Papiere der kleineren Communen werden fi we⸗ 
nig zur Anlage eignen. Den Provinzen wird es leicht werden ſich die Zins⸗ 
1 1 des Staates, dem ſie angehören, zu erbitten, beſonders da die 

elder zu Unternehmungen werden verwendet werden, welche ſonſt dem 

Staate zugefallen wären. Es wird zugleich beſſer ſein, wenn die Provinzen 

ſich unter Controle des Staates an den Fonds wenden, als wenn ſie ihn 

Bye und ſich gleich an das Reich wenden. 

bg. Stephani berichtet noch über die Petition eines Rittergutsbeſitzers 

Anders, der den ganzen Plan, den Jupalidenfonds anzulegen, für verwerf⸗ 

lich hält, weil er nach verſchiedenen Richtungen bin eine zerſplitterte Hilfe 
"anbietet, die nur Unzufriedenheit hinterlaſſen kann. Der Petent hat einen 

heſſeren Plan, nämlich dem großen Grundbeſitz, der durch die allgemeine 

Geſetzgebung am ſchwerſten geſchädigt iſt, mit dem Fonds, und zwar in einer 

öhe von 200 Millionen ſtatt 187 Mill. Thlr. beizuſpringen. Wer 50 Thlr. 
Ban zahlt, dem ſoll der 20fache Betrag des Reinertrags feines 
Grundbeſiges in Form unkündbarer Aproc. Hypotheken dargeliehen werden. 
Die Zinſen zahlt er an das nächſte Rentamt und wenn es keinen Invaliden 
mehr giebt, jo fließen ſie in die Reichskaſſe, die alsdann keine Matrikular⸗ 
Beiträge mehr zu fordern braucht. Dieſer Rettungsplan erregt viel Heiter⸗ 
keit, worauf das Haus in die Specialdiscuſſion eintritt. 
Der $ 1, der den Zweck des Invalidenfonds in einer Höhe von 187 
Millionen Thlr. geſetzlich feſtſtellt, wird genehmigt. Desgleichen § 2, der 
die zur dauernden Anlage zuzulaſſenden Werthe bezeichnet: Schuldver⸗ 

ſchreibungen des Reiches oder eines Bundesſtagtes, oder von ihnen geſetzlich 
garantirte Schuldverſchreibungen, Rentenbriefe der zur Vermittlung der 

blöjung pon Renten in Deutſchland beſtehenden Rentenbanken, endlich 
Schuldverſchreihungen der tſcher cemmunaler Corporationen (Provinzen, Kreiſe, 
Gemeinden u. |. w.), welche einer regelmäßigen Amortiſation unterliegen. 
Abg. v. Kardorff beantragt, die Prioritäten und Pfandbriefe in dieſe Lite 

wieder aufzunehmen, Abg. Richter dagegen die Communalpapiere zu ſtrei⸗ 
chen. Beide Anträge bleihen in der Minorität. 

3. Proviſorium bis zum 1. Juli 1870, zugelaſſen find Schuldver⸗ 
ſchreibungen anderer Staaten, Schatzanweiſungen des Reiches oder eines 
Bundesſtagtes, Lombard⸗Darlehn, Wechſel auf Gold lautend und Prioritäten) 
wird unverändert genehmigt. Eine Anzahl redactſoneller Veränderungen zu 
& 5, der von der Veräußerung der Schuldverſchreibungen handelt, wird vom 
Abg. Grumbrecht beantragt, vom Präſidenten Delbrück willkommen geheißen 
und vom Haufe genehmigt; dagegen Richters Antrag, die Staatsbanken 
von der Vermittelung der Veräußerung auszuſchließen, abgelehnt. 

8 9 ſetzt fell, daß falls der Betrag der im Laufe des Jahres fällig wer⸗ 
denden Schuldveiſchreibungen den im Etat vorgeſehenen und zur Verwen⸗ 
dung kommenden Betrag überſchreite, der Ueberſchuß zur Erwerbung neuer 
„Schuldverſchreibungen zu verwenden fei, unter dieſen ſeien jedoch, wie in 

der zweiten Leſung durch das Amendement Websky beſtimmt iſt, die Com⸗ 
munalpapiere auszuſchließen. . 

Abg. Meyer (Thorn) beantragt dieſen zu Ungunſten der Communal- 
Papiere gefaßten Paſſus zu entfernen, da der frühere Beſchluß ungerecht 
ſei und in Widerſpruch zu § 2 ſtehe, deſſen Beſtimmungen er durch eine 
Hinterthür wieder beſeitigen wolle. 
Abg. Richter bemerkt im Intereſſe der Aufrechthaltung des Amendements 
Websky, daß man ſehr wohl zur Zeit die Communalpapiere für belegungs⸗ 
fähig halten könne, ohne damit für Ipätere Zeit unter veränderten Umſtän⸗ 
ben an ihrer Zweckmäßigkeit zur Erwerbung feſtzuhalten. 

Der Antrag Meyer wird mit 128 gegen 115 Stimmen angenommen, 
§ 9 aifo enlſprechend geändert. Ä 4 

Nach § 10 unterliegt die Verwaltung des Reichs⸗Invalidenfonds einer 
beſonderen, von der allgemeinen Finanzverwaltung getrennten Behörde, 

welche der oberen Leitung des Reichskanzlers nur in gewiſſen Beziehungen 
unterworfen iſt, während nach der Vorlage dieſe Behörde von der allge: 
meinen Finanzverwaltung nicht getrennt iſt und überall unter der Leitung 
des Reichskanzlers ſtehen ſoll. 5 5 

„ Präſident Delbrück weiſt auf die Unklarheit hin, welche in dem Ver⸗ 
altniſſe des Reichskanzlers zu jener Behörde liege, eine Unklarheit, die ihre 
üdwirkungen auf die Verantwortlichkeit des Kanzlers nicht verleugnen 


wenn die Regierung erklärt, ſie ſei bereit, ihnen eine Anleihe zu be⸗ 
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werde. Die Wiederberſtellung der Regierungsvorlage läge im Intereſſe einer] Führer in Dentſchland geleitet werden können. 


laren Regelung der fraglichen Verhäſtniſſe. : 

Nachdem Abe. Stephani indeſſen darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Stellung des Reichskanzlers zu jener Verwaltungsbehörde durch die folgen: 
den Paragraphen genügend aufgeklärt werde, wird § 11 in der Faſſung der 
weiten Leſung aufrechterhalten. 

Die SS 12—15 werden ohne Discuſſion und unverändert genehmigt. 
Si Abſtimmung über das ganze Geſetz wird in einer ſpäteren Sitzung 
erfolgen. 

Das Haus beſchäftigt ſich ſodann mit der zweiten Jahres⸗Ueberſicht über 
die Geſetzgebung ſowie die Einrichtung und den Gang der Ver⸗ 
waltung in Elſaß⸗Lothringen für 1872—73. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Der Bericht iſt intereſſant du ch das, 
was er mittheilt; intereſſanter durch das, was er verſchweigt. Dankbar an⸗ 
zuerkennen iſt die ſorgfältige Pflege der materiellen Verhältniſſe, die gute 
und zweckmäßige Einrichtung des Finanz⸗ und Steuerweſens, die Organi⸗ 
fation der Gerichte, die Regelung der communalen Einrichtungen. Alle dieſe 
Fortſchritte beweiſen, daß die Bevölkerung nicht murrend abſeits ſteht, und 
das iſt hoͤchſt erfreulich. Ich halte deshalb auch die Gerüchte, daß die Re⸗ 
gierung die Dictatur zu verlängern beabſichtige, für unbegründet, wenngleich 
ich ein vollkommenes Vertrauen in Erinnerung an die Vorgänge des ver⸗ 
gangenen Jahres nicht habe; auch der damalige Bericht war jehr glänzend. 
Eine Verlängerung der Dictaturperiode würde die öffentlichen Verhältniſſe 
in Elſaß⸗Lolhringen vergiften; fie würde das Beamtenthum und die Bepöl⸗ 
kerung vergiften. Die Beamten gewöhnen ſich eben ans Dictiren und an 
Unverantwortlichkeit; die Klagen über die elſäſſiſchen Beamten find j2 zahl: 
reich genug. Die Bevölkerung aber verliert jedes Gefühl der Rechtsſicherheit 
und verkommt dadurch. 

Zunächſt ſind mir zwei Stellen in der Vorlage aufgefallen. Auf Seile 
19 heißt es: „Den kirchlichen und freien höheren Schulen hat bis jetzt nichts 
Weſenfliches geſchehen können“. Große Heiterkeit die ſich dadurch erklärt, 
daß durch einen Druckfehler hinter „Schulen“ das Wort „gegenüber ausge⸗ 
fallen iſt.) Ferner heißt es auf Seite 20: „Die Ausführung des Jeſuiten⸗ 
geſetzes iſt auf keine Schwierigkeit geſtoßen.“ Das erinnert an das Wort 
der franzöſiſchen Miniſter: lordre regne à Varsovie. Man lönnte eben fo 
gut ſagen: die Guillotine that ihr Werk ohne Störung, und ver Leichna⸗ 
iſt in der Anatomie. Ja, die Geſetzmäßigkeit der Brüder vom Orden Jeſu 
7 jede Störung des öffentlichen Friedens verhindert, aber den Herzen der 

evölkerung ſind ſchwere und tiefe Wunden geſchlagen. Ich komme nun zu 
dem was nicht in dem Bericht ſteht. Weshalb werden den Gemeinden 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt, wenn ſie Schulbrüder und Schulſchweſtern 
anſtellen wollen? (Große Heiterkeit) Finden Sie das lächerlich? (Rufe: 
Ja.) Nun, wie viel Intereſſe haben Sie an der Erziehung ihrer Kinder? 
Es ſteht ja in dem Bericht, daß im Elſaß ein großer Lehrermangel herrſcht. 
Weshalb wird mebreren in Deulſchland erſcheinenden Blättern im Elſaß 
der Debit entzogen? Weshalb legt man dem Erſcheinen neuer Journale 
ſoviel Hinderniſſe in den Weg? Wie will man es rechtfertigen, daß deutſche 
Staatsbürger ausgewieſen ſind? Ich frage nicht weshalb, ich frage nur: 
wie konnte das geſchehen gegenüber dem Freizügigkeitsgeſetz? Dieſe beſchei⸗ 
dene Frage bal die ganze Pkeſſe, hat ſelbſt Onkel Spener geſtellt (Heiter⸗ 
kei). Weshalb iſt Generalvikar Rapp ausgewieſen? (Aha!) Was ſoll 
dieſe Verwunderung? (feiterkeit.) 

Wenn es ſchon Ißre Heiterkeit erregt, nur den Namen eines hochgeſtell⸗ 
ten katholiſchen Geiſtlichen zu hören, 0 ſpreche ich nur von dem Staats: 
bürger Rapp. Hatte er ſich eines Vergehens, eines Verbrechens ſchuldig 

emacht, jo mußte man ihn vor die Gerichte ſtellen. bn durch eine ein- 
ſache Maßregel der Verwaltung auszuweiſen, iſt eines Kulturſtaates unwür⸗ 
dig. Ich habe mich in der officiöjen Preſſe nach einem rechtfertigenden 
Grunde umgeſehen und ſand dort den Hinweis auf den § 10 der Verord⸗ 
nung, welche die Verwaltung im Elſaß regelt. Dieſer Paragraph giebt bei 
einer dem öffentlichen Frieden drohenden Gefahr dem Oberpräſidenten alle 
Vollmachten eines kommandirenden Generals während der Verhängung des 
Belagerungszuſtandes. An dem Tage, an welchem die Reichsverfaſſung für 
Elſaß in Kraſt trüt, muß es unſere erſte Aufgabe ſein, dieſe exorbitante 
Beſtimmung aufzuheden. Sie iſt unerhört; ſie darf in einem cibilifirten 
Staat nicht vorkommen. Aber auch fie rechtfertigt nicht die Ausweiſung; 
es lag keine Gefahr für den öffentlichen Frieden vor und wenn Rapp ſtraſ⸗ 
fällig war, fo gebört er vor die Gerichte. i 

Fürſt Bismarck: Wenn der Vorredner in Bezug auf die Dictatur und 
ihre Schrecken einige Geſpenſter heraufbeſchworen hat, jo glaube ich, daß er 
fie bereitwillig wieder entlaſſen wird, wenn er ſich die geſetzliche Lage der 
Sache jo klar gemacht bat, wie fie es den verbündeten Regierungen iſt. Die 
Frage iſt geſetzlich vollſtändig geregelt. Am 1. Januar 1874 hat die Dictg⸗ 
fur, inſoweit der Reichstag nicht etwas Anderes heſchließt, ihr Ende; es iſt 
bereits eine darauf bezügliche Vorlage ausgearbeitet und dem Gulachten des 
Oberpräſidenten von Elſaß⸗Lothringen unterbreitet worden. Sie felbſt wer⸗ 
den dann zu beſtimmen haben, was an die Stelle der jetzigen Einrichtung 
zu treten hat und in welcher Weiſe der Reichstag ſeine Befugniſſe ausüben 
will. Ich ſehe einem ſolchen Zuſammenarbeiten mit unſern elſäſſiſchen Lands⸗ 
leuten inſoweit mit Hoffnung entgegen, als ich darin eine weſenfliche Ver⸗ 
beſſerung der gegenleitigen Beziehung und des Einverſtändniſſes, eine Klä- 
rung mancher noch unverſtanvener deutſcher Verhältniſſe erblicke und ein 
Mittel, den Beſtrebungen der Partei, die einen engeren Anſchluß nicht will, 
entgeg nzuwirken. Die Rede des Vorredners war nicht darauf berechnet, 
den Landfrieden zu ſtören, und dem elſäſſiſchen Volke Mißtrauen gegen die 
deutſche Geſetzgebung einzuflößen; ich glaube, dieſe Abſicht hat dem Herrn 
Vorredner gänzlich fern gelegen. (Heiterkeit) Die Leute, die ihn weniger 
kennen, als ich, mochten ihn vielleicht verkennen, und glauben, daß jeine 
Rede als Material zu Entſtellungen benutzt werden könnte. Denn wenn bie 
beſtehenden Landesgeſetze, die er allerdings Verordnungen genannt hat, als 
horrende Einrichtungen dargeſtellt werden, ſo iſt das allerdings eiwas, was 
nicht gerade zur bertrauensvollen Bewunderung ſür unſere Geſetzgebung 
aufforvert. ( Heiterkeit.) Wenn der Vorredner auf die Ausweiſungen als 
Acie der Gewalithätigkeit der Behörden hingewieſen hat, für welche ich ver⸗ 
antwortlich bin, ſo kann ich eben nichts Anderes thun, als die beſtehenden 
Geſetze ſo zu handhaben, wie die Sicherheit des Landes es erfordert. 

Es hat bei mir den Eindruck gemacht, als ob der Vorredner den Art. 
10 jenes Geſetzes bis zu dem Augenblick, wo er in der heutigen Debatte 
das Wort ergriff, noch nicht gekannt hätte. Dann iſt es fein Fehler, wenn 
er ein Geſetz, welches 1½ Jahre im Verodnungsblatt geſtanden, bier als 
ein novum repertum vorbringt. (Abg. Windthorſt: O nein!) Nun ich muß 
es glauben. Dann hätte ich aber erwartet, daß der Anfang ſeiner Rede 
ih mehr gegen den Bundes rath, der das Geſetz gegeben, als gegen die Ber 
hörde, die es befolgt bat, gerichtet hätte. Ich will damit keine Verantwor⸗ 
tung auf die Behörde abwälzen. Wir find dafür verantwortlich, daß vor 
allen Dingen die Sicherheit des Landes gewahrt wird. Wenn der Vorred⸗ 
ner uns nun wegen unſerer Maßregeln angreift, jo iſt das ungefähr eben 
ſo, als wenn der Feind ſagen will: „Schießen gilt nicht“, es würde deshalb 
doch nicht damit angehallen werden. Die Aufgabe, die wir übernommen 
haben, die wir auszuführen haben, iſt eine außerordentlich ſchwierige; wir 
können uns nicht verhehlen, daß die Bedingung eines befriedigenden ver⸗ 
faſſungsmäßigen Lebens, die freiwillige Mitwirkung in verfaſſungsmäßiger 
Thätigkeit des Volkes bei der Geſetzgebung, ſoweit es dazu berufen iſt, in 
den neu erworbenen Landestheilen nur in einem Maße vorhanden iſt, das 
man unterſchätzen und überſchätzen kann; aber jedenfalls iſt die freudige 
Hingebung für die Geſammtzwecke, wie wir ſie beſpielsweiſe von dem Vor⸗ 
redner zweifellos vorausſetzen, nicht vorhanden. (Heiterkeit) Wir haben 
mit den Sympathien für eine 200jährige Vergangenheit, die den Einwoh⸗ 
nern manches Vortheilhafle gebracht hat, und mit wirklich franzöſiſchen 
Sympathien zu kämpfen; wie haben ein altes Unrecht zu ſühnen. Nicht 
aus dem berechtigten Gefühl, ein altes Unrecht ſühnen zu wollen, ſondern 
in der bitteren Nothwendigkeit, uns gegen weitere Angriffe zu ſchützen, ha⸗ 
ben wir auf einer Landabtretung beſtehen müſſen, um ein Bollwerk zu haben, 
hinter dem wir weitere Angriffe erwarten können, wie ſie bis jetzt jede 
Generation in Deutſchland erlebt hat. ER 

Ich glaube, daß es Niemand giebt, deſſen Vorfahren nicht in der Lage 
geweſen wären, gegen Frankreich zu fechten. Dieſe Rückſicht auf die Sicher⸗ 
heit iſt um ſo berechtigter, als Frankreich in der Regel immer noch einen 
Bundesgenoſſen gefunden hat und dadurch ſtärker geworden iſt. Dieſe Auf: 
gabe wird uns außerdem weſentlich erſchwert durch die Ein wirkung der⸗ 
jenigen Elemente, die ja auch auf anderen Gebieten, wo die Aufgabe der 

egterung minder ſchwer ift, den Frieden berhindern, indem fie confeſſionelle 
Spaltungen hervorrufen. Es iſt nichts Neues, wenn man die Waffen und 
Mittel ſchildert, mit denen dieſe Elemente einer Regierung, die nicht nach 
ihrem Herzen iſt, einer akatholiſchen Regierung das Regieren erſchwert und 
die Sympathien derſelben entfremdet. Bei der großen bewundernswertben 
Einheitlichkeit, die in den Coolutionen dieſer Elemente herrſcht, dürfen wir 
annehmen, daß in analogen Verhältniſſen die Thätigkeit eine analoge fein 
wird. Ich glaube deshalb nicht abzuſchweifen, wenn ich Ionen ein Bruch⸗ 
ſtück eines diplomatiſchen Berichtes mittheile über Verhältniſſe derſelben 
Art. Ich vermeide ſehr gern Perſönlichkeiten und Jeder wird ſich ſelbſt 
denken können, wie dieſelben Truppen von ihren bekannten oder unbekannten 


Ich will die Rede des 
errn Voo redners nicht unter dieſe Kategorie ſtellen — denn der Gegen⸗ 
wärtige iſt bekanntlich immer von allen Bezugnahmen ausgenommen. Der 
Bericht über die irländiſchen Verhältniſſe enthält Folgendes: Wenngleich 
die Ultramontanen nicht gecadezu den Aufeuzripredigen, ſo iſt ihr Verhalten 
doch verderblich für die Wohlfahrt des Landes. Die Leiter wiſſen ſehr gut, 
daß eine offene Schilderhebung zu keinem offenen Reſultate führen könnte, 
als zu einer vollſtändigen Niederlage der Aufſtändiſchen und ultramontanen 
Partei. Noch weniger als offener Aufruhr paßt ihnen eine Verſöhnung und 
Beruhigung des Volk 8. > { 

Die Organe der Ultramontanen ſchüren das Feuer, reizen zur Animos 
ſität gegen den proteſtantiſchern Theil ver Bevölkerung“ — das ift in 
Elſaß, noch mehr aber im dieſſeitigen Lothringen ebenfalls der Fall gewe⸗ 
fen — „ſuchen die Achtung vor den Geſetzen und die Autorität der Obrig⸗ 
keit zu untergraben“, — der Vorredner hat jedenfalls ohne dieſen Zweck 
feine Rede gehalten, nach ſeiner Ueberzeugung iſt das Geſetz untauglich; er 
bat alſo einen anderen Zweck damit verfolgt — „indem jie zur chriſtlichen 
Duldung ermahnen, befördern ſie die Unzufriedenheit im Volke und ſuchen 
durch Eniſtellung der Thatſachen die alten Wunden offen zu halten. Unbe⸗ 
kümmert um das Wohl des Volkes haben ſie nur Roms Machtſtellung im 
Auge und ſuchen ſich der Regierung unentbehrlich zu machen.“ — Das iſt 
nun bei uns allerdings nicht mehr ber Fall (Heiterkeit), aber in früheren 
Stadien nicht ohne Erfolg benutzt worden. „Sie gewähren der Regierung 
Vortheile, die ſie gegen Gereke der Kirche verkaufen; ſie ſuchen das 
Vertrauen auf Recht und Gerechſigkeit zu erſchüttern.“ Ich bin weit ent: 
fernt irgend Jemand perſönlich anzugreifen; aber Sie können wohl glau⸗ 
ben, daß Abnlihe Mittel von denſelbe: Kräften unter ähnlichen Umſtänden 
wohl in Bewegung gefetzt werden können, wo die einheitliche Leitung ges 
ſichert iſt. Wenn wir aber ſolchen Mächten, ſolchen wirkſamen und ge⸗ 
ihidten Kräften gegenüber zu kämpfen haben, und in einer ſchwierigen 
Lage find, wo es gilt, altes Unrecht der Geſchichte, alte Härten zwiſchen 
zwei Nationen auszugleichen — und dieſe Aufgabe iſt eine ſo ſchwierige, 
daß, wenn nicht das militäriſche Intereſſe zwingend geweſen wäre, ich aus 
politiſchen Gründen mich der Uebernahme der Provinzen widerſetzt hätte — 
wenn wir alſo in einer ſo ſchwierigen Lage ſind, ſo kann man, ſelbſt wenn 
in den von der Dictatur gewählten Mitteln irgend ein Irrthum oder eine 
verſchiedene Auslegung der Rechte beſteht, doch mit ihnen nicht zu ſcharf 
ins Gericht geben. . 

Sollten die Beſchwerden, die der Vorredner über Ungeſetzlichkeit geltend 
gemacht hat, begründet fein, jo könnten fie nur gegen den Geſetzgeber, alſo 
gegen Se. Majeſtät den Kaifer und den Bundesrath gehen, daß ſie ein 
mit den Reichsgeſetzen nicht verträgliches Geſetz erlaſſen hätten. Dieſe 
Frage zu discutiren halte ich mich nicht für berufen, wenn der Reichstag 
ſich nicht die Anſichten des Vorreduers vielleicht durch eine Reſolution an⸗ 
eignet. Die Executivgewalt hat ſich aber genau nach den Geſetzen zu ver⸗ 
balten, etwas weiteres Tann von ihr nicht verlangt werden. Wenn ber 
Vorredner einen Mangel darin gefunden hat, daß ſie die Schulbrüder unter 
das Maß des er beſchränkt hat, das für die Aufrechterhaltung 
des Lehrbetriebes nothwendig iſt, ſo hat ſie dies in der Ueberzeugung ge⸗ 
than, daß die Wirkung der Schulbrüder noch ſchädlicher ſei als der momen⸗ 
tane Mangel in der Beſetzung der Lehrerſtellen (Sehr wahr!) und daß eine 
verderbliche, das Volk vergiftende Belehrung ſchlimmer ſei als gar keine. 
Wenn die Behörde nach ihrer Ueberzeugung handelt, jo kann ſie im Irr⸗ 
thum fein. Ihre Aufgabe beſteht darin, mit möglichſt geringer Schädigung 
und unter aller Sicherſtellung der Intereſſen des Reiches einen engen An⸗ 
ſchluß des Elſaß an Deulſchland zu gewinnen. Daß dies einige Unbequem⸗ 
lichkeiten mit ſich bringt, iſt ſelbſtverſtändlich. Schon die Franzoſen ſagen: 
Pour faire une omelette, il faut casser les oeufs, und ein deutſches 
Sprichwort ſagl: Wo Holz gehauen wird, fallen Späne; dieſe Späne 
werden aufgehoben, doch nur um einen Span zu haben. (beiterkeit.) Auf 
einen Streit, der doch nue ein theoretiſcher ſein kann, einzugehen, halte ich 
mich nicht für berechtigt, wenn nicht der Reichstag noch einen beſtimmten 
Beſchluß faßt. Zweifeln Sie an unſerem Geſchick, das Verwachſen des neu 
erworbenen Landes mit fremdartigen Verhältniſſen zu begünſtigen. Wir 
norbdeutihe und preußiſche Beamte haben ja nur wenig Geſchick, uns 
Freunde zu gewinnen und unangenehme Sachen in liebenswürdiger Weile zu 
behandeln. Zweifeln Sie an ünſerem Geſchick, aber an unſerem redlichen 
Willen, unſerem Muth, unſerer Hingebung und Entſchloſſenbeit, allen Ans 
griffen zu widerſtehen, zweifeln Sie nicht! (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Sonnemann: Es handelt ſich hier um die Intereſſen einer mund⸗ 
tobt gemachten Bevölkerung. Wie die Dictatur ausgeübt werven ſollte, das 
ſehen Sie aus dem Programme, welches der Herr Reichskanzler in ſeinen 
Reven bei Gelegenheit unſerer Verbandlun! über die Einverleibung Elſaß⸗ 
Lothringens aufgeſtellt hat. Da wurde geſagt, daß die Eljäller das Frau⸗ 
zoſenthum um jo raſcher abftreifen würden, je mehr ſie ſich ſpeciell als 
Elſäſſer fühlen lernten. So machte er ſich zum Anwalt des elſäſſiſchen 
Provinzialgefühls Es hieß, die deuiſche Regierung werde jo ſchonend vor⸗ 
gehen, daß die Elſäſſer ſich wie eine Republik vorkommen ſollten, die ſich 
ſelbſt regiert. Ich habe bei einem längeren Aufenthalt im Elſaß gefunden, 
daß die Regierung über die in dieſem Programme aufgeſtellten Ziele weit 
hinaus geſchoſſen hat, und daß, wenn die Leute auch Ruzeſtörungen oder 
Verſuche, ſich von dem harten Schickſal, das ſie betroffen hat (Unruhe), los⸗ 
zureißen, unternommen haben, die Stimmung für Deutſchland viel weniger 
günſtig iſt, als vor 2 Jahren. Dieſe Unzufriedenheit rührt her von dem 
allzuraſchen und zu weitgreifenden Vorgehen der Regierung in den ver⸗ 
ſchiedenſten Beziehungen. Gegen die franzöſiſche Sprache wird ein förm⸗ 
licher Vernichtungskrieg geführt. Nach den Briefen eines hochanſehnlichen 
Schulmannes wird der Lehrplan der Straßburger Communalſchulen derartig 
verſtümmelt, daß ſie Dorſſchulen ähnlich werden, und ebenſo verſucht man 
in die Privatanſtalten einzugreifen. Nach dem Geſetz ſoll die eine Hälfte 
der Lehrgegenſtände in deutſcher, die andere in franzöſiſcher Sprache behan⸗ 
delt werden, und das wird ſo ausgeführt, daß z. B. für Geſchichte und 
Georgraphie die deutſche, für Schönſchreiben und Zeichnen die franzöſiſ te 
Sprache gewählt wird (Gelächter; Ruf: „Sie wünſchen es wohl umgekehrt!“). 

Mit ſolchen Gewaltmaßregeln werden Sie die Elſaſſer nicht zu Deutſchen 
machen (Ruf: „Es ſind ja Deutſche!“). Man hätte die franzöſiſchen Straßen⸗ 
namen wohl noch ſchonen mögen, zumal ſich oft nicht Leute finden, 
welche dis neuen Schilder richtig deutſch beſchreiben können. Man 
hätte die Weinſteuer nicht von 96 Centimes auf 3 Fraues 75 Centimes er⸗ 
bösen ſollen, man hätte nicht mit der Maßregelung von Advokaten, mit der 
Ernennung von Handelsrichtern in althergebrachte Rechte eingreifen ſollen. 
Und wie viel böſes Blut machen die beſchleunigten Rekrutenaushebungen! 
Der beſte Theil der jugendlichen Bevölkerung wird dadurch aus dem Lande 
gedrängt. Ich erinnere an die Härten bei der Option. Ueber den Fall 
der Abſetzung des Bürgermeiſters Lauth will ich nur ſo viel ſagen, daß das 
Auftreten des äußerſt gemäßigten Mannes ein Symptom für die allgemeine 
Stimmung iſt. (Widerſpruch.) Nicht einmal Louis XIV. bat, wie wir es 
dieſer Tage erlebt haben, die Gemeinderäthe abgeſetzt (Großer Lärm, Rufe: 
„pfui“ ). Die Klagen aus Metz ſind fait unerhört; ſchon hat ſich die Bes 
völkerung von 50,000 auf 33,000 Seelen vermindert, und doch werden die 
Steuern nicht herabgeſetzt, die Polizeiübergriſfe gehen ſo weit, daß 17 Leute, 
die ſich zu einem Gaſtmahl verſammelt hatten, dafür in erſter Inſtanz mit 
5, in zweiter mit 100 Thlr. Geldſtrafe belegt wurden. Mit der Aufhebung 
der Dietatur allein werden Sie die Leute nicht verſöhnen, werden Sie ihnen 
gerecht, indem Sie ihnen eine Landesvertretung geſtatten und jede Be⸗ 
ſchränkung der Generalräthe unterlaſſen. Auf dem beireienen Wege der 
Gewalt werden Sie Ihr Ziel nie erreichen (Großer Lärm und Ziſchen). 

Abg. Dr. Bamberger: Der Vorredner iſt ein Bewunderer der franzö⸗ 
ſiſchen Nation, nun auch ich bin kein Verächter derſelben, ich kenne ſielgenau 
und weiß, daß kein Franzoſe zwiſchen Lille und Marſeille es wagen würde, 
ſo vor einer Verſammlung ſeiner Laudsleute zu reden, wie Herr Sonnemann 
es gethan hat. (Beifall.) Und ſollte ſich ein ſolches Unikum finden, ſo 
würde die Verſammlung ihn nicht ertragen. (Stürmiſcher Beifall.) Aller⸗ 
dings ſehnt ſich die Majorität der Elſäſſer noch nach Frankreich zurück und 
Herr Sonnemann ſcheint der Vertrauensmann dieſer Majorität zu fein, denn 
wie könnte er ſonſt, was man vielleicht aus dem Munde Edmond Abouts 
nicht befremdlich finden würde, von der Germaniſirung des Elſaß ſprechen? 
(Großer Beifall.) Ich habe gefunden, daß die „Blaue Wolkengaſſe“ in Straß⸗ 
burg immer noch mehr bekannt iſt als die „rue des nudes Dleues“ (Heiter⸗ 
keit und Beifall). Wohl habe ich nie geglaubt, daß die Aufgabe der Reichs⸗ 
regierung in den neuen Reichslanden eine leichte iſt, aber gerade darum 
follte man ihre etwaigen Fehler mit doppelter Milde beurtheilen. Einzelne 
residua aus dem Kriegszuſtande her, wie die Fortexiſtenz der Kriegsgerichte, 
die allerdings nicht 15 75 zu Recht beſtehen, wird ſie gewiß auf unſere Mah⸗ 
nung, wie ich hoffe beſeitigen. Und die Elſäſſer werden ſich leicht darüber 
nöſten, wenn ſie nach Frankreich blicken, wo noch die Hälfte der Departe⸗ 
ments im Belagerungszuſtande iſt; bei der gambettiſtiſchen Geſinnung vieler 
Elſäſſer wären ſie auch unter franzöſiſcher Herrſchaft noch nicht davon befreit. 

Unſere Beamten behandeln die Leute mit einer Liebenswürdigkeit wie 
wir ſie bei uns bisweilen vermiſſen. Hätten wir das Militärgeſetz ſpäter 
ausgeführt, jo wäre die natürliche Mißſtimmung darüber nur vertagt wor⸗ 
den. Ueber die Auswanderungen müſſen wir uns tröften. Als Jemand 


N wenn er mit feinen Verbannungen fort⸗ 
re, würde er noch die Stadt entvölkern, antwortete er: „Lieber fie ent⸗ 
pölkern als fie verlieren.“ Lorenzo Medici war kein dummer Mann, un 
der Reichskanzler iſt es auch nicht. Aber die Sache iſt nicht einmal fo 
ſchlimm. Bei dem Verſtande der Elſäſſer, bei dem Hinblick auf die framö⸗ 
ſchen Zuſtände wird ſich ihre Stimmung für Deutſchland nicht verſchlechtern; 
wenn ſie uns hier auch in manchen Dingen Oppoſitien machen werden, von 
der Unmöglichkeit des Rückfalls ihrer Provinz an Frankreich find fie über: 
zeugt. (Lebhafter, lang anhaltender Beifall. 5 ’ 
Fürſt Bismard: Ich will die Aufmerkſamkeit des Haufes nur auf 
einige Minuten in Anspruch nehmen, um zu conſtatiren, daß die von dem 
Vorredner gewünſchte Beſchränkung der Competenz des Kriegsgerichts bereits 
in der Vorbereitung begriffen it. Die Anträge der Verwaltungs⸗Behörden 
befinden ſich bereits auf dem Wege der Legislative zunächſt dahin gehend, 
daß alle nicht direct poliliſchen Verbrechen und Vergehen der Competenz 
der Kriegsgerichte entzogen werden ſollen. Ob und in wie weit dieſe Be⸗ 
ſchränkung aufrecht erhalten werden ſoll, darüber wird der Reichstag ja in 
Lage ſein, ſich bei der vorher von mir in Ausſicht geſtellten Vorlage aus⸗ 


können. 
ae vertag ſich das Haus um 5 Uhr auf morgen Sonnabend 12 Uhr. 


ng: Abſtimmung über das Geſetz betreffend den Invalidenfonds, 
RR 155 b abgebrochenen letzten Verbandlung, Antrag Elben 
über das Reichseiſenbahnamt und Antrag Tellkampf und von Unruhe 
betreffend das Geſetz über das Bankweſen. 


Berlin, 16. Mai. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Königlich belgiſchen Oberſt⸗Lieutenant Keſſels, Commandeur des zweiten 
Lancier⸗Regiments, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Geheimen 
Commerzien⸗Rath F. A. Lühdorf zu Hamburg den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe und dem franzöſiſchen Schiffs⸗Capitän Rene Ca bon zu 
Loquirec den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat dem wirklichen Forſtmeiſter bei der Hof⸗ 
kammer der Königlichen Familiengüter v. Spankeren den Charakter als 
Ober⸗Forſtmeiſter und dem bei derſelhen als Forſt Inſpections⸗Beamten an⸗ 
geftellten bisherigen Oberförſter zu Biſchdorf v. Sierakowski den Charakter 
als Forſtmeiſter, ſowie dem Vergoldermeiſter Julius Noack zu Berlin das 
Prädicat eines Königlichen Hof⸗Vergolders verliehen; und den Kreis⸗Ge⸗ 
richts⸗Director Reich zu Freiſtadt in Schleſien als Director an das hieſige 


Stadtgericht verſetzt. 
Berlin, 16. Mat. [Se. Maj. der Kaiſer und König] 
empfingen heute im Laufe des Tages Se. Königl. Hoheit den Prinzen 
Adalbert und hörten die Vorträge der Generale von Kameke und 
Albedyll, ſowie des Miniſters Grafen zu Eulenburg. (Reichsanz.) 
© Berlin, 16, Mat. [Der preußiſche Landtag. — Ab: 
reife des Cultusminiſters. — Die Markthallen⸗Angele⸗ 
genheit.] Die nächſte Sitzung und Tagesordnung des Abgeordneten: 
hauſes iſt noch unbeſtimmt. Das Herrenhaus hat aber auf Montag 
oder Dinsiag der nächſten Woche noch eine Sitzung anberaumt. 
Hieraus geht bervor, daß das Herrenhaus ſich ſchon darauf gefaßt ge⸗ 
macht hat, noch in der nächſten Woche zuſammen zu ſein; und da 
das Abgeordnetenhaus noch nicht einmal eine Sitzung anberaumt hat 
ſo ſcheint Herr von Forckenbeck ſeine Auffaſſung, daſſelbe werde in der 
nächſten Woche nicht mehr beſchlußfähig ſein, aufgegeben zu haben. 
Jedenfalls iſt es der Wunſch der Regierung, daß die Sprachgeſetze 
noch durchberathen reſp. angenommen werden, und jo wird wohl die 
nächſte Woche noch darauf verwendet werden. Am Schluß der Seſſion 
tritt aber immer deutlicher hervor, daß die Parteien durchweg in ein 
vertrauenvolleres Verhältniß zu der Regierung gekommen find, es iſt 
aber ungenau zu ſagen, daß die Regierung in das liberale Fahrwaſſer 
eingelenkt habe, denn auch in der liberalen Partei iſt eine Wandlung 
vorgegangen; fie iſt für conſervative Anſchauungen und namentlich für 
eine eniſchieden monarchiſche Geſinnung fähig geworden. So äußerte 
ſich die „National⸗Zig.“ ſchon geſtern, daß man nicht mehr daran 
denken könne, eine Opp⸗ſition quand méme zu machen, da weder 
in den Perſouen, welche die Regierung vertreten, noch in ihrem Syſtem 
dazu irgend Veranlaſſung vorliege. Namentlich bei den Debatten über 
die Eiſenbahnanleihe hat ſich dieſe vertrauensvolle Richtung klar ge⸗ 
zeigt, ſie hat ſich von allen Seiten der Regierung zugewandt, und 
eine Opposition, wie fie z. B. der Abgeordnete Eugen Richter 
betreibt, iſolirt ihren Vertreter nach allen Seiten. — Der Cultus⸗ 
Miniſter iſt heute Morgen nach Kaſſel abgereiſt. — In Bezug auf 
die lange ventilirte Markthallen⸗Angelegenheit iſt jetzt auf Grund 
der Entſcheidung des Staatsminiſterilums die Verfügung der Reſſort⸗ 
miniſter ergangen und zwar dahin, daß die polizeiliche Genehmigung 
zu dem Project nicht zu geben ſei, weil nur, wenn die Hallen von 
der Stadt errichtet würden ſich ein Zwang zu ihrer Benützung durch 
Schließung der offenen Märkte rechtfertigen ließe, denn nur dann ſei 
eine Garantie dafür vorhanden, daß nur das Gemeinwohl zur alleini⸗ 
gen Richtſchnur des Handelns genommen werde; dann auch würden 
die heroortretenden Uebelſtände ſchnell und leicht abgeſtellt werden und 
namentlich das Markiſtandsgeld ohne Rückſicht auf die Herſtellungs⸗ 
koſten fo normirt werden können, daß es die Lebensmittel nicht ver⸗ 
theure. Eine Prioatgeſellſchaft aber, die daraus eine Erwerbsquelle 
mache, dürfe, im öffentlichen Intereſſe, nicht auf Jahrzehnte hinaus 
autoriſirt werden, die offenen Märkte zu ſchließen und einen den jetzigen 
niedrigen Tartf weit überſteigenden zu firiven, der erſt dann ermäßigt 
werden dürfe, wenn die Dividende 3 Jahre hintereinander mindeſtens 
10 pCt. betrage; daß die Stadt zuerſt nach 30 Jahren und dann von 
10 zu 10 Jahren die Markthallen verkaufen dürfe, vermindere obige 
Uebelſtände nur wenig. * 

[Der Schluß der Landtags ⸗Seſſion] wird borausſichtlich in der 
nächſten Woche erfolgen können. Wie die „Kreuzzeitung“ vernimmt, hat 
Se. Maj. der Kaiſer und König ſich vorbehalten, den Landtag in feierlicher 
Weiſe im Weißen Saale des Königl. Schloſſes zu ſchließen. 

[Schleſiſche Volkszeitung.] Die „Germania“ meldet heute in 
ihrem RedactionseBriefkaſten: Nach Trier: Unſeres Wiſſens geht der 
Redacteur der „Saar⸗Zeitung“, Dr. Helle mit dem 1. Juni als zweiter 
Redacteur an die „Schleſ. Volksztg.“ 

[Kuſa +] Nach telegraphiſcher Meldung iſt am 15. d. Morgens 
der ehedem regierende Fürſt von Rumänien, Kuſa, in Heidelberg, 
wo er ſeit einigen Tagen weilte, um feine zwei Söhne in Erziehung 
zu geben, an Bronchitis geſtorben. 

Köln, 16. Mat. [General Frankenberg 7.) Heute Morgen 
3 Uhr verſchied hier der Gouverneur General⸗Lieutenant v. Frankenberg. 

Leipzig, 14. Mal. [Das geſtern hier unter all gemeiner 
Theilnahme gefeierte fünf und zwanzigjährige Amts⸗ 
jubiläum des Bürgermeiſters Dr. Koch] halte ſchon im Voraus 
das Mißfallen der „Dresd. Nachr.“, des Leiborgans des Herrn von 
Zehmen und feiner Partel, erregt. Dieſelben verkündeten, daſſelbe werde 
zu einer national⸗liberalen Demonſtration verwerthet werden. Das iſt 
nun zwar inſofern nicht geschehen, als z. B. an dem Feſtmahl für 
Koch auch der Kreis director von Burgsdorff, der Geheime Regie: 
zungsrath von Witzleben, königlicher Commſſſar kei der „Leipziger 
Zeitung“, und noch manche andere Pexſönlichkeiten ſich betheiligt 
haben, denen man nicht nachſagen kann, daß die grün = weiße 
Blüthe ihres ſächſiſchen Patriotismus vom National = Liberalismus 
angekränkelt ſei. Herr von Burgsdorff hat fogar eine ſehr warme 
Lobrede auf Koch gehalten. Aber jene Partei hat nun einmal 
einen unauslöſchlichen Haß auf Leipzig und alles was in Leipzig 
vorgeht, geworfen, weil hier ja allerdings ein freier und ein 
deulſcher Geiſt weht, den auch das lange particulariſticch⸗ 
reactionäre Beuſt'ſche Re⸗iment zwar wohl eine Zeit lang etwas däm⸗ 
pfen, aber doch nicht fo ſehr ersticken konnte, daß er nicht nach Hin⸗ 


Mediei ſagte, 


wegnahme jenes Drucke 


balriſche Staatsregierung in Bezug auf die Entiſcheidung über die 


ſere Staatsverwaltung ſo gut machen können, daß die Verſtändigen im 
Volke fie unterſtützen. reſpeckiren und lieben müſſen, und alles dies ohne 
die Stürme auf uns heraufzubeſchwören, welche meiner Anſicht nach von 
dem Umſturz einer alten Monarchie unzertrennbar ſind. Ich habe keine 
Sympathie für 9775 Beſtrebungen. Ich ziehe es vor, Gutes zu wirken auf 
dem Wege politzſcher Reform durch eine Methode, die ich für weiſer un 
weniger unſicher, wenn auch nicht ſo großartig erachte und die Erfahrunge 
der Vergangenheit dürfen uns mit Hoffnung und Vertrauen für die Zu 
kunft erfüllen. Ihr ꝛc. John Bright.“ 
In einer längeren Anſprache warnte Bradlaugh hierauf die Ver 
ſammelten vor Geheimthueret, die doch gebrochen werde und zu Pro⸗ 
ceſſen führe. _ Auch gegen die Anwendung von Gewalt zur Erreichung 
ihrer Zwecke warnt er und äußert ſich ſelbſt gegen Demonſtratlonen 
und den Gebrauch von Flaggen u. ſ. w. An den Wahltiſchen und 
im Parlamente müßte der Kampf ausgekämpft werden. Nur eine 
ſchmale Linie trenne ſie von dem Wege des Verraths und daher 
müſſen fie beſonders vorſichtig fein. Wenn ſie es verſuchten, durch 
Gewalt oder geheime Verſchwörung die Regierung zu ſtürzen, fo 
ſöͤnnten fie verklagt werden. Niemand aber könne ihnen eiwas an⸗ 
haben, wenn ſie es auf angedeutetem Wege thun. Es wurde hierauf 
eine Vereinigung begründet unter dem Namen einer „National⸗Re⸗ 
publikaniſchen Liga,“, deren Zwecke durch rein geſetzliche und moralisch 
Mittel erreicht werden ſollen. 


Provinzial-Beitung. 


* Breslau, 17. Mal. [Der Herr Pfarrer Kaminski 
iſt ſoeben von einer Reiſe nach Berlin zurückgekehrt, wo er eine Audienz 
bei dem Herrn Cultusminiſter erlangt hatte. Der Herr Cultusminiſter 
erwies ſich ſehr zuvorkommend gegen denſelben und nahm die Nach⸗ 
sicht, daß in Oberſchleſien eine konfeſſionsloſe Waiſenanſtalt 
für verwaiſte Arbeiter⸗Kinder errichtet werden ſolle, mit ſicht 
licher Freude auf. Es fol ſich bereits eine Zahl der angeſehenſten 
Großgrundbeſtzer für dieſes höchſt gemeinnützige Unternehmen intereſſſren. 


[Notizen aus der Provinz.] * Görlitz. Für den Rittergutsbeſitzer 
v. Mitſchke⸗Collande auf Girbigsdorf war auf dem hieſigen Bahnhofe 
eine Heerde Zuchtſchafe angekommen und von dem damit beauftragten Schäfer 
übernommen worden. Derſelbe trieb die Schafe nach Girbigsdorf. Bei 
dem Uebergange der Chauſſee über die Eiſenhahn kam gerade der abgehend 
Berliner Courierzug dahergebrauſt; die Schafe wurden wild, liefen blind 
lings auf dem Eiſenbahndamm davon und wurden hier zum großen Theil 
von dem Zuge erfaßt und überfahren. Dem Vernehmen nach beträgt de 
dadurch angerichtete Schaden an tauſend Thaler, obwohl ſogleich Gelegenheit 
een LE NnER des Fleiſches der getödteten und verletzten Schafe fid 
arbot. N 8 . 

+ Rothwaſſer. Von hier wird der „Nied. Z.“ berichtet: Im Anfanı 
der 50er Jahre wurde das neue Schulhaus gebaut; am nordweſtlichen End 
wurde ein bedeutendes Stück angeſetzt und das ganze Haus mit einem 
oberen Stockwerke verſehen, wodurch drei große Schulſtuben und die nöthigen 
Räume für die Lehrer gewonnen wurden. Da ſtand nun endlich das Haus, 
in welchem täglich 470 Kinder unterrichtet werden von 2 Lehrern und zwar 
5 KA ctober 1872 der Unterricht in 6 Klaſſen von 2 Lehrern 
ertheilt. 2 


3 Ka - e> 
ed jälig hervorgetreten wäre und jetzt 
n vollen Blüthe ſteht. Auch iſt Koch perſönlich den Männern der 
„Dresdener Nachrichten“ verhaßt wegen ſeines freimüthigen Auftretens 
in der zweiten Kammer bei mehreren Gelegenheiten, ſo noch beim 
letzten Landtage in der Schulfrage und bei der Gemeindegeſetzgebung. 
Auch höheren Orts iſt er ebendeshalb ſchwerlich persona grata. Doch 
hat man wohl nicht umhin zu können geglaubt, die Verdlenſte Koch's 
um das ſtädtiſche Weſen Leipzigs, die je unleugbar find und von allen 
Seiten anerkannt werden, auf dem nicht ungewöhnlichen Wege einer 
Decoration gleichfalls zu belohnen; man hat dem Bürgermeiſter Koch, 
der ſchon Beſitzer des Ciollordens war, das Comthurkreuz zweiter Klaſſe 
dieſes Ordens verliehen. Mar 
München, 12. Mal. [Zur Reichsgeſetzgebungl ſchreibt man 
der „K. 3.“ von hier: Der eigenthümliche Standpunkt, welchen die 


Competenzerweiterung der Reichsgeſetzgebung auf das geſammte bürger⸗ 
liche Recht eingenommen haben ſoll, indem fie ſich vorbehielt, den 
bairiſchen Landtag über den Vorſchlag zu hören, ertegt, je mehr man 
darüber nachdenkt, deſto mehr Bedenken. Er würde ohne Inconſe quenz 
auch nicht bei der Frage der Cioilehe als Reichs⸗Rechtsinſtitution ver⸗ 
laſſen werden können, Man ſieht daraus, daß jener Ausweg, wenn 
er wirklich beabſichtigt fein ſollte, nur neue Schwierigkeiten ſchafft, und 
daß es beſſer ſein würde, mit einem reſoluten Ja oder Nein und der 
Verantwortlichkelt für den ſelbſtſtändigen Schritt die allgemeine Zuſtän⸗ 
digkeilsfrage zu erledigen. Wie dringend nothwendig gerade für Baiern 
die Verallgemelnerung des in der Pfalz geltenden Ciolleherechts ist, 
haben die durch die altkathollſche Bewegung eniſtandenen ſchreienden 
Unzuträglichkeiten des gegenwärtigen Rechtszuſtandes genugſam gezeigt. 
Die Ernennung des Profeſſors Berchtold dahter für die ordentliche 
Pfofeſſur des Kirchenrechts beweiſt wenigſtens fo viel, daß bei entſpre⸗ 
chender Tüchtigkeit die Eigenſchaft als eifriger Altkatholik kein Hinder⸗ 
niß der Beförderung iſt, und der Zufall hat gewollt, daß im Laufe 
des letzten halben Jahres eine Anzahl von Männern im Richter⸗ und 
Verwaltungsſtande befördert worden iſt, welche da und dort an der 
Spitze der altkatholiſchen Sache ſtehen. Uebrigens kann man auch 
daraus entnehmen, wie ſtark im gebildeten katholiſchen Lalenſtande die 
Abwendung von der modernen Nomanifitung des katholiſchen Kirchen⸗ 


weſens iſt. : 
D eſterreich. 

Wien, 16. Mat, [Die Abreiſe des Kronprinzen] des 
deutſchen Reichs und von Preußen, der Frau Kronprinzeſſin und des 
Prinzen Friedtich Wilhelm nach Venedig erfolgt am 19. d. Mis. — 
Der Ankunft des Königs von Belgien wird in der Zeit vom 21. bis 
23. d. Mis. entgegengeſehen. 


Großbritannien. 

A. A. C. London, 13. Mai. [In der geſtrigen Sitzung de 
Oberhauſes] lenkte Lord Stratheden die Aufmerkſamkeit auf Sir 
Bartle Frere's Million uach Zanzibar und deren Fehlihlagen, und 
ftellte den Antrag auf Vorlegung von Copien der zwiſchen der britiſchen 
und franzöſiſchen Regierung bezüglich dieſer Miſſion gepflogenen Corre⸗ 
ſpondenz, der Sir Barile Frere ertheilten Inſtructionen und 15755 ſpäteren 
Depeſchen. Lord Granville bemerkte, daß Sir Bartle Frere, obwohl 
feine Miſſion in Zanzibar geſcheitert ſei, in feinen Unterhandlungen mit 
anderen Häuptlingen von der Weſtküſte Afrika's erfolgreich geweſen ſei und 
werthvolle Information mit Bezug auf den Sclavenhandel geſammelt habe. 
Es ſeien ihm weitere Inſtructionen überſandt worden, und da andere folgen 
würden, wäre es bequemer, den Antrag zu vertagen, bis der geſammte 
Schriftwechſel über den Gegenſtand dem Hauſe vorliege. Lord Stratheden 
zog hierauf feinen Antrag zurück. Das Oberhaus wird ſich am 27. d. M. 
für die Pfingſtfeiertage bis zum 9. Juni pertagen. : 

[Das Unterhaus] beſchaftigte ſich in feiner geſtrigen Nachtſitzung mit 
den Etats für den Civildienſt. Im Laufe der Erörterung beanſtandete 
Dittwyn (liberales Mitgl. für Swanſea), den Gehalt des Geheimſiegel⸗ 
bewahrers aus dem Grunde, daß die Mitglieder des Cabinets Departements⸗ 
Chefs ſein ſollten, und daß das Geheimſiegelbewabrer⸗Amt eine Sinecure 
ſei. Er beantragte die Streichung dieſes Gehaltspoſtens aus den Etats. 
Gladſt one bekämpfte den Antrag. Er räumte ein, daß der britiſchen Con⸗ 
ſtitution durch die Abſchaffung des Geheimſiegelbewahrer⸗Amtes kein Abbruch 
geſchehen würde, wies aber darauf hin, daß, obwohl die Pflichten pieſes 
hohen Würdenträgers ſolcher Art ſeien, daß man ſie leicht entbehren könnte, 
es dennoch wünſchenswerth ſei, daß die Regierung den Rath und Beiſtand 
eines Collegen ohne die Verantwortlichkeiten eines Reſſorts genieße. Der 
Premier verſicherte gleichzeitig dem Hauſe, daß der Geheimſiegelbewahrer, 
obwohl er kein Departement beſitze, dem Parlament und Lande ebenſo 
verantwortlich wie irgend einer ſeiner Collegen im Cabinet ſei. Der 
Antrag fiel hierauf mit 229 gegen 59 Stimmen zu Boden. Das Votum 
für das Briliſh⸗Muſeum wurde bewilligt, nachdem Walpole erklärt 
hatle, daß der Mehrbetrag des Votums durch Ankäufe egyptiſcher Alter⸗ 
thümer und römiſcher Münzen, ſowie durch die Ausgrabungen in Epheſus 
entſtanden ſei. Das Votum für den Conſulardienſt bekämpfte Rylands 


der „Brückelſchänke“ wird er gebunden und nach Neurode transportirt. B 
feiner alsbald erfolgten Vernehmung hat Opitz auch dem Unterſuchung 
richter eingeſtanden, daß er den ihm zur Laſt gelegten Mord an dem Butte 
händler Hübner wirklich begangen habe. Hierauf iſt feine Einlieferung na 
Glatz erfolgt. — Am 15. Mai hat die landes polizeiliche Abnahme der Bah 
ſtrecke von Gallenau⸗Wartha ſtattgefunden und iſt die Eröffnung der ganzen 
Tour von Wartha bis Breslau für den Perſonen⸗ und Frachtverkehr be⸗ 
ſtimmt zum 1. Juni zu erwarten. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der Tönigl. Univerſitäts⸗ 


und beantragte deſſen Herabſetzung um die Summe von 5000 Lſtr. Rylands 

beſchwerte ſich über den Unterhalt koſtſpieliger Conſulate in einigen der Sternwarte zu Breslan. x 
kleineren continentalen Staaten und führte als Beiſpiel die Schweiz an, bei Mai 16. 17. Nachm. 2 U. | Mbps. 10 u. Morg. 6 U. 
der England einen bevollmächtigten Miniſter mit einem Jahresgehalt von an bei 0° 331,73 331% 10 330%87 
2500 Lſtr. und einem Perſonal unterhalte, während ſich die Republik da⸗ Luft wärme 64 305 05 
mit begnüge, nach London einen Conſul zu ſenden der nur ein Jahres» | Dunſtdrus } 14,75 1096 | 198 
gehalt von 1000 Lite. beziehe. Der Antrag fiel indeß zu Boden. Mr. Qunſtſättigung | 50 pt. 72 pft. 87 pt. 
Stausfeld, der Präſident des Localregierungs⸗Departements, beantragte | Wind 8 W. 2 NW. 1 | W. 1 
zunächſt die Niederſetzung des in feiner jüngſten Rede bei der Einbringung | Petter 2 wolkig. beiter. beiter, Reif. 
der drei Vorlagen zur Modffication der auf die Localbeſteuerung bezüglichen[ Wärme der OhBberr 7 Uhr Morgens + 6°, 


50. 


Geſetze erwähnten parlamentariſchen Sonderausſchuſſes zur Unterſuchung 
der Zwiſchenfälle der Localbeſteuerung. Nach längerer Discuſſion über das 
Thema wurde dem Antrage ſtattgegeben. 

Auf Befragen Hope's theilte Gladſtone mit, daß ſich das Haus am 
27. Mai, dem Tage vor dem Derby⸗Rennen, bis zum 5. Juni für die Pfingſt⸗ 
feiertage vertagen werde. 

[John Bright.] In Birmingham wurde eine Conferenz 
Delegirter von verſchiedenen republikaniſchen Vereinen 
eröffnet. Etwa 70 Delegitte aus 50 verſchtedenen engliſchen Städten 
waren zugegen und der Vorſitzende erklärte als den Zweck der Ver⸗ 
ſammlung die Begründung eines dationalen republikantſchen Vereins 
und das Aufftchen eines poltiſchen Programms. Nachdem auf An⸗ 
trag Bradlaughs das Andenken J. S. Mills durch eine Reſolution 
geehrt worden war, wurde folgender Brief John Brights, der ein⸗ 
geladen war, der Conferenz beizuwohnen, vorgeleſen, den wir als 
charakteriſtiſch für der Stellung Brights im politiſchen Leben hier voll⸗ 
ſtändig mittheilen: . 

„Ich danke Ihnen für die Einladung zu der vorgeſchlagenen Conferenz, 
obgleich ich nicht zugegen ſein kann. Sie verlangen ein Wort der Ermu⸗ 
thigung, das ich kaum geben kann. Der Beſitz des beiten Syſtems einer 
ſtaallichen Verwaltung iſt des Strebens werth, aber es mag auch eine weiſe 
Politik fein, zu verſuchen, die Staats regierung, welche wir haben, zu ver⸗ 
vollkommnen und nicht große Umwälzungen zu erhoffen, die nothwendig 
ungeheure Gefahren involviren. Es iſt leichter, den Sturz einer Monarchie 
herbeizuführen, als dem, was an deren Stelle kommen ſoll, ein geſundes 
Wachsthum zu geben, und ich befürchte, daß der Preis, den wir für eine 
Umwälzung zu zahlen aten würden, größer ſein dürfte, als dieſe werth 
iſt. Unſere Vorfahren hatten, nach dem durch die Dummheit und die Ver: 
brechen eines Monarchen herbeigeführten Umſturz der Monarchie faſt ein 
ganzes Jahrhundert keine geordnete und feſte Regierung. Frankreich hat 
nunmehr beinahe 100 Jahre viel Unglück und Schmach erdulden müſſen, 
weil es die alte Regierungsform umſtieß und nicht im Stande war, eine 
ſichere, neue zu finden, welche die ah hätte übernehmen können. 
Spanien befindet ſich gegenwäct ig in derſelben ſchwierigen Lage, und wir 
bewachen das Experiment mit Intereſſe und Beſorgniß. In den letzten 
40 Jahren haben wir in dieſem Lande eine Reihe von Verbeſſerungen in 
unſeren Geſetzen und in unſerer Staatsverwaltung durchgemacht, die mit 
denen in anderen Ländern jeden Vergleich aushalten, wenn ſie denſelben 
nicht übertreffen. Dies giebt uns Hoffnung und Vertrauen, daß wir un⸗ 


X. Breslau, 17. Mai. [Schifffahrts nachrichten] Das Waſſe 

der Oder iſt im anhaltenden Fallen. Das Verladungsgeſchäft bleibt ſchwach. 
Im Unterwaſſer ſind angekommen: Hornig, Kochalle, Matzke, Ulbrich, S 

tel, Nitke, Mikauſch, Schmigalle, Bermuske, Klante, Auguſt Scholz, Häusler, 
Gottlieb Keil, und Hahnwald, ſammtlich mit Gütern von Stettin; Wiesner 
und Herrmann mit Koblentbeer von Berlin; Samuel Bermuske mit Cemen 
Gottlieb Scholz mit Gußröhren und Stanowski mit Schwefelſäure von Ste: 
tin; Altmann, Stabrei und Wilhelm Müller mit Gütern von Berlin; Wi 
helm und Auguſt Grundmann mit Dachpappe von Berlin; Friedrich Scho 
mit Ziegeln von Reichwald; Daniel Schreiber und Wurzel mit Ziegeln bo 
Steinau; Walter mit Gütern von Stettin. 5 


Berlin, 16. Mai. Der Druck der letzten Tage zeigte ſich heute etbas 
leichter, doch dürfte es gewagt erſcheinen, aus dieſer kleinen Repriſe bereits 
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verändert; 
Prior. ſtill, aber im Ganzen feſt. Oeſterr. belebter und zum Theil beſſe⸗ Au 
dem Eiſenbahnactienmarkke zeigte ſich eine recht feſte Stimmung, die Umſätze 


* 
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gewannen aber nur in einigen Deviſen an Bedeutung; Berg., Rhein. und 
Koln ⸗Mipdner gut bebauptet und mäßig belebt; vielfache Dedungen erbögten 
auch etwas die Courſe; Schleſiſche Deviſen fait durchweg höher, Schweizer 
Weſtbahn ſehr feſt; Nahebahn, Maftrichter belebt: Schweizer Union ange⸗ 
boten. Das Prämiengeſchäft ziemlich belanglos; Bahnen beliebter; doch hiel⸗ 
ten Abgeber zurück. Bankactien zeigten eine entſchiedene Beſſerung, Dis⸗ 
Lonto⸗Commandit ſehr feſt und belebt, Centralbank für Bauten, Gentralbant 
flür Induſtrie fegen Quiſtorp, Jachmann, Unionbank, Hypothekar⸗ und 
Bauba ! beſſer, Märkiſche Industriebank von heute excl. Dividende (dieſelbe 
mit 3 pt. berechnet), Süddeutſche Centralbank 98, Induſtriepapiere ſehr 
ruhig und ohne weſentliche Coursreduetionen, Berg: und Hüttenwerks⸗Actien 
vielfach böher. Donnersmarck, Laura, Dortmunder Union ſteigend, Kölner 
Bergwerk, Hibernia, Marienhütte recht feſt, Phönix A. begehrt. 

= (Bants u. 9.3.) 
Wien, 16. Mai. [Mochenaus weis der geſammten lombardiſchen 
Eiſenbahnl vom 30. April bis zum 6. Mai 1,419,628 fl., gegen 1,246,576 fl. 
der entſprechenden Woche des Vorjahres, mithin Wochenmehreinnahme 
173,051 fl. Bisherige Mehreinnahme vom 1. Januar 1873 ab 2,459,735 fl. 


i Kopenhagen, 16. Mai. [Die Nationalbank] erhöhte heute ven Die 
cont für Wechſel von 4% auf 5, für Lombard auf 4½ Procent. 


O Paris, 14. Mai. ee Schon geſtern Abend auf dem Boule⸗ 
pvard wichen die Conrſe auf das Gerücht lein falſches) von einem Attentat 
auf den Marſchall Mae Mahon. Heute beiEröffnung des Marktes drückten ſtarke 
Realiſationen auf die Rente. Es ſteht zu befürchten, daß dieſelben ſich jedesmal 
wiederholen werden, wenn die Anleibe ſich dem Courſe von 88 nähert. Au⸗ 
ßerdem hegt man Beſorgniß vor einer neuen Erhöhung des Zinsfußes in 
London. — Oeſterreichiſche und Lombarden waren beute etwas felter. 
Isondoner Colonialwaaren⸗ Markt.] Mittwoch, 14. Mai. Zucker 
eher beſſer. — Kaffee feſt. — Thee ſtetig. — Reis matt. — Jute 
b er Pfeffer —. 
I etallmarkt unverändert. 
Berlin, 16. Mai. Weizen: Von Termen war Mai angeboten und 
flau, im Mebrigen feſt. Gelündigt 10,000 Ctur. Kündigungspreis 91% 
Thlr. Loco 72--94 Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualität bez., pro Mai 
9292, — 91, Thlr. bez. Mai⸗Juni 90 89% Thlr. bez., Juni⸗Juli 89% 
E Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 86 — 7 Thlr. bez., Auguſt⸗September — 
Thlr. bez., September⸗Oetober — Thlr. bez, gelber — Tolr. bez. — Rog⸗ 
gen loco ging ziemlich leicht zu placiren. Im Terminhandel documentirte 
55 ſich die hertſchende Feſtigkeit auch zumeiſt in ſchwachen Offerten und dieſe 
mehrten fi) auch nicht, als Kaufluftige ſucceſſive höhere Gebote machten. 
Schluß matter. Gekündigt 12,000 Ctur. Kündigungspreis 55% Thlr. 
Loco 55-60 Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualitat oe ruſſiſcher 54% 
Thlr. bez, inländiſcher 58 —60½ Thlr. bez., pr. Mai 55% — Thlr. bez., 
Mai⸗Juni 55% —½ Thlr. bez., Juni⸗Juli 55% 7 — 7 Thlr. bez. Juli⸗ 
Auguſt 55% % Thlr. bez, Auguſt⸗September — Thlr. bez, Septem⸗ 
ber⸗October 550 — 55 Thlr. bez. — Rüböl wurde vielfach gedeckt und 
beſſerte ſich in Folge deſſen beträchtlich. Gekündigt 8800 Etr. Kündigungs⸗ 
preis 22% Tölr. Loco 22 Thlr. bez. — Spiritus bei ſtillem Handel 
wenig verändert, loco ohne Faß 18 Thlr. 3-1 Sgr. bez., pro Mai 18 Thlr. 
65 Sgr. bez, Mai⸗Juni 18 Thlr. 6-5 Sgr. bez., Juni⸗Juli 18 Thlr. 10 
11-10 Sgr. bez., Juli⸗Auguſt 18 Thlr. 20—21—20 Sgr. bez., Auguſt⸗ 
September 18 Thlr. 28 Sgr. bez., September-Detober — Thlr. — Sgr. 
1 5 — 1 — Liter. Künvigungspreis — Thlr. — Sgr. bez. — 
MWetter: kalt. 9 


ER Telegraphiſche Depeſchen. 
75 (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) . 
Berlin, 16. Mat. Das „Deutſche Wochenblatt“ wideripriht der 
Mittheilung des „Neuen Wiener Tagbl.“, wonach Kaiſer Wilhelm mit 
dem Kaiſer Alexander in Wien zuſammentreffen ſollte. Das „Wo⸗ 
chenblatt“ ſchreibt: Vorerſt ſcheint der 16. Juni als Tag der Abreiſe 
St. Majeſlät in Ausſicht genommen. Dem Vernehmen nach werde 
der Kaiſer nicht vor Mitte Juni Berlin verlaſſen. 
München, 16. Mai. Stiftsprobſt Döllinger wurde an Stelle 
Liebig's zum Vorſtand der königl. Akademie der Wiſſenſchaſten ernannt. 
Wien, 16. Mai. Nach einem der Wiener „Preſſe“ zugegangenen Tele⸗ 
gramm aus Konſtantinopel haben die Beſprechungen in Betreff des An⸗ 
ſchluſſes der ſerbiſchen Bahnen an das rumeliſche Eiſenbahunetz rk 
den und hat ſich hierbei eine für Oeſterreich⸗Ungarn und Serbien befriedi⸗ 
gende Löſung herausgeſtellt. 
Peſt, 17. Mat. Der Peſter Lloyd“ meldet: Graf Paar geht 
als Bolſchafter beim päpſtlichen Stuhle an der Stelle des verſtorbenen 
Baron Kübeck nach Rom. Die Zuftimmung der Curie hierzu iſt be⸗ 
xells eingetroffen. 3 
Genf, 16. Mal. Dem „Journal de Gendoe“ zufolge hat geſtern 
hier die Feſtnehmung zweier anderer Flüchtlinge und zwar eines 
Commune⸗Mitgliedes und eines ehemaligen Oberſten der foͤderirten 
Truppen von Paris ſtattgefunden. Dieſe Feſtnahmen ſtehen wie die 
ftüheren im Zuſammenhange mit Unieiſuchungen, über welche ein 
tiefes Geheimniß bewahrt wird. Daſſelbe Journal veröffentlicht ferner 
eine Depeſche aus Bern, nach welcher geſtern daſelbſt eine Zuſammen⸗ 
kunſt zwiſchen dem Bundespräſidenten und dem Chef der Genfer Po⸗ 
ltzei ſtattfand, welcher auch der dortige franzöſiſche Geſandte Lanfrey 
beiwohnte, und in welcher der Bundespräſident feine volle Zuſtimmung 
zu allen von der Genfer Polizei ergriffenen Maßregeln ausſprach. — 
Von den hieſigen Altkatholiken wird die Errichtung einer eigenen Kirche 
. beabſichtigt. 


Deputirtenkammer, welche in dem Geſezentwuf über die rellgiöſen 
Koöͤrperſchaften eine abweichende Haltung einnimmt, mit dem Miniſter 
z zuſammen, in welcher ſie demſelben ihre 


eliglöſen Kötperſchaften betreffend, geſchloſſen. Bei dem Schluſſe der 
Debatte unterzog der Juſtizminſſter den Geſetzentwurf einer nochmall⸗ 
gen Prüfung und wies nach, daß ſowohl das nationale als öffentliche 
Recht weder verletzt, noch in ſeiner weiteren Entwickelung gehemmt 
werde. Der Juſtizminiſter betonte ſchließlich noch die Vortheile dieſes 
Geſetzenwurfs und conſtatirle die Gefahren, die eine Aenderung des 
bisher verfolgten Verfahrens mit ſich führen würde. 

Rom 16. Mat. Die Beſſerung im Befinden des Papſtes iſt an⸗ 
hallend, der Papſt las heute Meſſe in feinen Gemächern. Einige 
Diſſidenten der Kammermehrheit ſchloſſen ſich dem Regierungsentwurfe 
über das Kloſtergeſetz an, andere verharren opponirend. Die Unter⸗ 
handlungen dauern fort. Die Kammer begann die Speclalberathung 
2 über die erſten Artikel. — 
Paris, 16. Mal. Caſimir Perier wurde, der „Agence Havas“ 
zufolge, zu Thiers gerufen. Die Parteiblätter der Rechten erklären, 
dalle Schattirungen der Rechten ſtimmen in der nunmehr einzunehmen: 
den Haltung überein, namentlich in dem Punkte, daß der parlamenta⸗ 
lſche Kampf ſich nicht um die Stage: Republik oder Monarchie, drehe, 
ſeondern um die Nothwendigkeit, eine ſehr entſchieden conſeroative Po⸗ 
lüb einzuſchlagen. Eine Inlerpellation der Rechten ſoll die Ernennung 
eines homogenen verantwortlichen Cabinets fordern. 
Paris, 16. Mat. Geſtern hat eine Zuſammenkunft von conſer⸗ 
vativen, keiner parlamentarlſchen Fraction angehörigen, Abgeordneten 
ſtattgefunden, bei der hauptsächlich ſolche Deputirte, deren Hauptaugen⸗ 
= merk auf die „geſellſchaflliche Erhaltung“ 
Dle Verſammlung erſteß eine Einladung an alle Kammer mitglieder 
der gleichen politiſchen Richtung, ihre Rückkehr nach Paris zu beſchleu⸗ 
nigen und am Montage an einer Conferenz Theil zu nehmen, in 
welcher die von ihnen den erwarteten Voiſchlägen der Regierung gegen⸗ 
über einzuneh mende Haltung erörtert werden ſoll. 
Petersburg, 16. Mal. Der Schah von Derfien iſt, wie von 


Sn 


Rom, 15. Maf. Heute trat diejenige Gruppe der Majorität der 


gerichtet iſt, zugegen waren. 7 
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Aſtrachan gemeldet wird, nach einer ſtürmiſchen Ueberfahrt über das 
Kaspiſche Meer am geſtrigen Abend im beiten Wohlſein dort einge⸗ 
troffen und wird morgen über Zaritzin feine Reiſe fortſetzen. Der 
Großfürſt Michael hat ſich nach dem Kaukaſus begeben. 


Berliner Börse vom 16. Mai 1873. 


Wechsel- Course. Eisenbahn-Btemm-Actlan 
Divi i, pro] 1871 | 1872 Ef. 


imstordam260FL. | k. 8. 4 138% bs. Aachen-Mastricht % — 4 | 39 bs 
do. do. 2 H. 4 137 os Berg.-Märkische . 3 — 4 [111a14%, bz 
Hamburg 300 Mk. k 8.44 — Berlin- Anhalt.. 18 17 4 178%, 02 B, 
0. do. 2M. 4 —— Berlin- Görlitz... | 0° 3% 4 |107 02 
London 1 Lat.. 3 M. 5.19 hr, Berlin-Hamburg . |10% ia 44 [222 he @ 
Paris 300 Frca . 2 Ms | — — Berl.-Potsd.-Magd. 14 8 4 (136% ba 
Wien 150 FL ..|8 T.|5 88% ba. Barlin-Stottin . 11 12% 4 182% Le 
do, do . 2 4 686i bs. Röhm, Wegtbehn 8 — 6 | 98%, be B 
Augsburg 100 Fl. 2 M 4 466 13 8. Brenlau-Freib „. | 9 7 4 109% br 
"Leipzig 100 Thlr,|8 T. % 1 G de. a — s 10% bz 
do. do, 2 M. 4 — — Oön-Mladen 4 11½ | — 4 148 ½ 450% 
Frankf. a. M. 100 Fl. 2 M. [s — — o. dg. neue 5 — |5 110 de B. 
Petersburg 100 8B. 3 M. 6% 87%, ba. Duz-Bodorhash B.] 5 — 6 | 59% d B 
Warschau 90 8ER, |8 T. 5 ½ 1 79%, un. Gal. G.-Ludw.-B. | 8% — |5 86396 % bs 
Bremen . 18 T. 8 — Halle-Sorau uber] & 0 4 681% 5 
Hannover-Altenb. | 5 — |5 | 68% ds 
Kaschau-Oderbörg] 5 — 6 | 76% bs 
ud 5 114 — r 150 ja 
Ludwigak.-Bexb. — 2 
Fonds und Geld-Ceurse. Märk,-Posener ..|0O |0* a 14 bz G 
. Magdeb.-Halberst, | 8%, — 4 129 o 6. 
Freiw. Btante-Anleihs 4% — - Magdeb,-Leiprig . |16 — 4 1256 etbs 6. 
Stasts-Anl. 4½ Wige 4% 99% ba. o. Lit. B. 4 — 4 | 97 d 5. 
dito consolid. 4% 104 oz. Mainz-Ludwigsbal. UI — 4 163% bz 
dito Acige 4 9375 bz. Hirschl.-Härk.. . — % | 9% 8. 
Btants-Bohuldscheinet,, |34,| 88%, be. Närschl.-Zweigb.. | 5 — 1 Een 
Präm, Anleihe v. 1865 3% 123½ ba. Oberzchles, A, u. C. 133 18 30% 178 be 
Berliner Stadt-Oblig..4½ 100%½ ba. 5 do. B. . 13 13 3 154 vn. 
Cöln-Mind. Prämiensch 3%, | 92% bz. Osstr.-Fr,-Bt.-%. . 12 5 1182495 bz 
/ Berliner 99% be. Oestor.-Nordwesth| 5 — 6 11252261, be 
= Osntral-Boden-Or. 5 | 9% 8. Oestr, südl. St.-B.] 4 — 6 1110412dz 
) do. Unkündb. s 105 92. Ostpreuss, Südd.. | 0 4 | 42% b. 8. 
Pommersche. 43% 81 bz. Rechte O.-U.-Bahnſ 3 6½⁰8 |5 128 92 
5 2 FPogenscho 4 | 88%, bz. ‚Beichonbarg-Pard.| 4% — KT, 15 8 
& (Schlesischo, . . . |3%| 82 bg. hainische . . . [10 — |4 140439 = @ 
4 Kur- u. Neumärk. 4 93½ % G. Rhoin-Nahe B hu | 0 — 4 38 b 0. 
=\Pommersche, ... 4 | 937% dg. Kuraän. Eisanb, | 5% — 16 42% bu G- 
E }Posenache .... 422 ba. g. Bchwolz.Wen b 8 2 — 4 49 bs 
= (Preussische . . q 44 | 93%, br. Btargard-Possuor | & — 144191 8 
© JWestfäl, u. Rhein. [/ t br. n. Thüringer 10 — 4 130 bz 
Sächsische — — Warschau-Wien. 12 — s | 83% he 
4 83 de. 4 


Schlesische. 44 
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Bisonbehn-Stamm-Priorftäte-Aotien, 


Magdeb.-Helbers!. 
Ostpr, Südbahn 
Rechte O.-U.- Ba 


Louisd'or — — 5 7 
Bovereigns 6 20%, hr 


Napoleons 5.108t;or. 


o Is 


— 3 


Barlin-Görlitzer . | 5 5 103 b 8. 
Berlin Nordbahn — — 5 60½ bu 
Kurh. 40 Thlr.-Looge TI be. Brosiau-Warschaul 5 — 5.149 10 be B 
Oldenburger Loose 36 br. G. Halle- Brau Guben & 2 5 | 72% b 
Haunover-Altend. & — s | 86% bz G. 
Kohlfart- Falkenb — 15 84 bs 6, 
Mörk.- Posener. 0 0 73 bz 0 
3 3 
0 
8 


Oest Bkn, 8% d. gaal- Bahn 5 


Dollars 1.11% . 
Fradßkn. 20% ba 
172 


67 b. @ 
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4 


kn > oA 


20, 50. Frankfurt a. M. 1192. Wien 11, 70. Paris 25, 85. Petersbur 
31%. Oeſterr. Silberrente —. Oeſterr. Papierrente —. - 5 

Frankfurt a. M., 16. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Lond. Wechſel 117. Pariſer do. 92. Wiener do. 104. 
Franzoſen!) 340%. Heil. Ludwigbahn 164%. Böhmiſche Weſtbahn 
233. Lombarden* 195. Galizier 228. Eliſabetbahn 245. Nordweſtb. 
220%. Oregon 29. Crebitactien *) 300. Ruſſ. Bodencredit 90%. Ruſſen 
1872 89%. Silberrente 63%. Papierrente 60%. 1860er Looſe 93%. 
1864er Looſe 169%. Raab⸗Grazer 79%. Amerikaner de 82 95. Darmſt. 
Bank 430. Deutſch⸗oͤſterr. Bank 105. Prov.⸗Disconto⸗Geſellſchaft 144. 
Brüßfeler Bank 115. Berliner Bankverein 121%. Frankf. Bankverein 
122%. do. Wechslerbank 87%. Nationalbank 999. Meininger Bank 128%. 
Schiff ſche Bank 217%. Hahn Effectenbank 123%. Continental 107%. 

üddeutſche Immobilien⸗Geſellſchaft 117%, 

Heutiger Differenzenzahlungstag gut verlaufen, 3 ganz unbedeutende 
n. Ton des Marktes ruhig. Geſchäft faſt nur pr. comptant, 
beſonders in Anlagewerthen und Bahnen. 

Nach Schluß der Börſe Creditactien 301. 

Silberrente 631%. 


vr Tau 
8 


Franzoſen 340. Lombarden 


Frankfurt a. M., 16. Mai, Abends. [Effecten⸗ Societät. 
Amerikaner 95. Creditact. 304. Staatsbahn 344,50. Lombard. 196, 25. 
Galizier 228. 1880er Looſe 937g. Silberrente 64, 01. Antwerp. Bank — 
Hahn ſche Effektenb. —. Papier⸗ tente —. 

Dresden, 16. Mai, Nachmittags 2 Uhr. Creditactien 172. Lomb. 


111. Silberrente 68%. Sächſiſche Creditbank 104. Sächſiſche Bank (alte) 
144, do. (junge) 135. Leipziger Credit 167. ae Bank 95. 
Dresdener Wechslerbank 104. resdner Handelsbank 78. Sächſiſcher 


Bankverein 87. Oeſterr. Noten 88. Lauchhammer 1083. Felt. 

Hamburg, 16. Mai. [Getreidemarkt.] Weizen höher gehalten, 
Termine ſteigend. Roggen loco ſehr feſt, Termine beſſer. Weizen Mai⸗ 
Juni 126pfd. pr. 1000 Kilo netto 265 Br., 264 Gh., pr. Juli⸗Auguſt 
pr. 1000 Kilo netto 254 Br., 253 Gd., pr. Septbr.⸗October 126pfd. 


„pr. 1000 Kilo netto 243 Br., 242 Gd. Roggen pr. Mai⸗Juni 1000 Kilo 


netto 165 Br., 164 Gb., pr. Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 165 Br., 
164 Go., pr. Septbr.⸗Oetober 1000 Kilo netto 165 Br., 164 Go. Hafer und 
Gerſte ſehr feſt. Rüböl ſtill, loco 35, 25, pr. Mai 23%, pr. Oethr. pr. 
200 Pfd. 72%. Spiritus ſtill, pr. Mai 100 Liter 100% 42% pr. un 


®- September 46, pr. September⸗October 45%. Kaffee ruhig; Umſatz 


Sack. Petroleum flau, Standard white loco 16, 50 Br., 16, 25 Go., pr. Mai 
16, 25 Gd., pr. Auguſt⸗December 17, 00 Gd. — Wetter: Raub 5 
Hamburg, 16. Mai, 8 Uhr 30 Min. [Abendbörſe.] Oeſterr. Silber: 
Rente 64. Oeſterr. Credit⸗Actien 262,25 —264—262,50. Franzoſen 
Lombarden 422. Italiener 60. Bergiſch⸗Märkiſche 114,50. Cöln⸗Mindner 150. 


—. 


6. | Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien 140. Commerzbank 107. Norddeulſche Bank —. 


Internationale Bank —. —. 


5 Anglo⸗Deutſche Bank 92. Laurahütte 2 6. 
Dortmunder Union 152, 50. 


Amerikaner 90%. Oeſterr. Staatsbahn 736° 


Liverpool, 16. Mai. Vormittags. [Baumwolle. (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Stetig. Tages⸗Import 9000 B., 


6. Nordweſtbahn —. Anfangs feſt, Schluß matt 


Imperials 5.16 % ba Hugs, Bin, 79%, br, v 7000 B ikani 
Bank- und industrie-r 3 davon amerikaniſche. 
gene ef e 17 7165 e. uuttg und Ersert 2000 Saler Vfl gudaes 13,000 Ball. Spee, 
Berliner ank. 4 2 D ation un D allen. — Unverändert. f x 
Ausländische Fonds. Berl, Bankverein 12, 118 15 116 b. Middl. Orleaus 9%, middl. amerikaniſche 8%, fair Dhollerad 6%, 
boat Biberente.. le b, b. | Perle Arden fene | middl. fair Dhodlerap 5% good middl. Dhollerah 4%, middling Dholleratz 
ost, Sülberrente . Hi 7460 ) | Verl. Korabarg K 86° 11 1 5 6, |4, fair Bengal 4, fair Broach 6%, new fair Oomra 6%, good fair 
do, Papierrente. . 4 ½ 69 ½ 60 ½ d.] Berl. Makler-Bauk 25% 1 90% br 43 7. * 2 
ne — | 8%, |; 92 % |Domra 6%, fair Madras 6%, fair Pernam 9%, fair Smyrna 7, fair 
V Box. Wechelerbnk, % | 0 52% ba Egyptian 9%. Amerikaniſche —. 255 
b n Men“ [rs e ee ee 16. go Nat ng glu our e] Mesa 
do, Silberpfanddr.. 6% — — Friedencbaf u. 0 5 etersburg, ai, Nachm. r. uß⸗Courſe. echſel⸗ 
were, ieren , — — ee 0 ee cours auf London 3 Monat 32 /, do. auf Hamburg 3 Monat 271%, 
Naas F, l v. C l 88 Bronte er n ——. |40 123 b 6. do. auf Amſterdam 3 Monat 161%, do. auf Paris 3 Monat 341%, 1864er 
do. do. 1866 |6 120% be Brb ro W Abele “ 2 8 8 rämien⸗Anleihe (geſtpl.) 155%, 1866er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) 152%. 
„20, B00 l. 6 730% b. Sea denen „ 0 Da 1.957 bc 6, 15, Große Ruſſiſche Eiſenbahn 139, Internat. B. II. Emiſſ. 
Pola. Pfandbr. III. Em. 4 146 ar. e, ee f eb. ; 3 
Boln.Liquid-Pfandbr, 4 | 62 ba ae ee 1E DIDE Petersburg, 16. Mai, Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
Amerik.8% l p. 88% | 96% © Darmsi.Oreditb.. s is . 170% be loco 48, pr. Auguſt 49. Meizen loco 14%. pr. Auguſt 14. Roggen 
. e ie 4 Durmat.Zetelbank| 6 1 f 14, loco 7, 35, pr. Auguſt 7, 20. Hafer loco 4, 20. pr. Juni —. Lein⸗ 
Badische Främ.-Aul. 4 [109 6. Dach a ene 9975 be B. ſaat (9 Pud) loco 14%, pr. Auguſt 14%. — Auf dem Ladoga⸗See hat 
Baiorsche 4% Anleihe 4 t be Peutschetinionzbs 11% 0% ja | 93% be 8. der Eisgang begonuen. 
er a 5, Gene Be. 2 a 40 5 6. Köln, 16. Mai, Nachmittags 1 Uhr. (Getreivemarkt.] Weizen 
Kal. Tabak-Oblig. .. |6 44 ba ee lu g 123 52 c. janimiet, hieſiger loco 9, 20, fremder loco 9, 774, pr. Mai 9,5, pr. Juli 9, 1, 
Baab-GrarsrlOEhie.d | Ta ou | "0. eee, = |. e e, br. Mobir. & 21. Nongen böber, Ioca 5,20, ve. ai 5, 155%, hr. Suli 5,18, 
5 5 1b Gere b. Schuster u. C. 10 — 0 . . 5, 21. — 5 . Mai 115 5 
493 e [ps unbe. D Al. 22, DünöT höber, Io 2, be. Mai. 11°Ys, pr, Detober 
UnesnStkisenb.an. | | aha Aa. Korda, Bi [120, 0 ben 3. Feinöl loco 120. Wetter: Schön. 
Ung5%St.Eisonb.Anl, [6 | 74M e.] de. Veet g % 18% 9 6. = AR 55501 Auen, 0 EmaeiE zn dig e 
Heunoverache do.“ — — s 101 ½ 8. Mai 94, 25, pr. Juli⸗Augu „00, pr. September⸗Deebr. 96, 25. — Me 
; i So e 46% b . rubig, pr. Mai 73, 25, pr. Juni 74, 00, pr. Juli⸗Auguſt 75, 00. 
een e e 3Bfe B.. Königsberger 10 t y 8 80 . Spirktas pr. Mai 53, 00. — Wetter: Veränderlich. 8 
Behwediache 10 Thlr:Looie — [4 i le Sr lcraide nn London, 16. Mai, Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Der 
Finnische 10 Thlr. Zocge 9% 6. a d, l 1 4 130 b C. Markt ſchloß für ſämmtliche Getreidearten feſt, aber ruhig zu letzten Mon⸗ 
e 16 Mar, Nasmittage [Betzeidemastt] Mein 1.2 
Heinizger 40.012 1 bz 0 Mai achmittags. etreidemarkt. eizen . 
ere deen e e, bode Mebl fe Mais rubig „ 
ee en 
arlausitzer Bak,|!0 3. 3% bi. G. . Mai, Nachm. inuten. etreidemarkt. 
Berg- Märk. Serie, II.. 4% 98 bz G. e B 1 Be 17 85 85 (Schlußbericht.) Weizen unverändert, pr. October 362. Roggen loco höher, 
40. U 1 27 175 re e 97 5 10 B. [pr. Mai 203% , pr. October 207%. Raps pr. Herbſt 414 Fl. Rüböl 
405 Nordbahn 5 101 ½ br. Pocener Baux 6% [8 4 146 „. loco 42, pr. Herbſt 42%. — Wetter: Nachtfroſt. 
Breslan-Praib.Litt.D. 4% 46% 8 TE Antwerpen, 16. Mai, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt] 
4e. do a. 4 Bon © eher | [5 120% 8: (Schlußbericht.) Weizen feſt. Roggen ſteigend, franzöſiſcher 21%. Hafer 
öl Minden , | 100228, PrOantral-Bod. % 2 |5 120% b ffeſt. Gerſte begehrt, algeriſche 20%. 
do. o. ao. 4% 88 u. 8 ene 17 Ba Ne Antwerpen, 16. Mai. [Petroleummarkt.] (Schlußbericht.) Raifinir- 
40. a W. 8 8. Geke, E. 604 l. 8% 0 a 4% d tes, Type weiß, loco 40% bz., u. Br., pr. Mai und pr. Juni 40% Br., 
W en 016 Bäche, een en 1888 % . September 43 bez., 43% Br., pr. September s December 44% bez., 
Ndrschl-Märkische , , |% | 90% bz Ba ee — 6 283,52 8.44% Br. Weichend. 
405 . 40 1b. „ Senn verein Bank . 4 % Bremen, 16. Mal. Petroleum, Standard white loco 16 Mark 
Marsch. Zwgb.Lit, O. 1 | 9944 ©. Ver-ük. Quistorp Is |8 [5 115 4 25 Pf. bez. 
do. do. B. d | 3%, Win ene 18 e pa DR ET 
ee e M ier # Breslau, 17. Mai, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 

40% 5 ; Ger .ch n 3 2 3 1 10 war 10 e Helke 55100 2 Asa 18 16 9 9 

5 4, 89% ©, ELLE 88 91 eizen in ſehr feſter Haltung, pr. ilog. ſchleſiſcher weißer 8— 

40. . 4% 805 „ Ns e nes |. 6 84 5% Thlr., gelber 77 9% Thlr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

do F 4% 8 % 6. Märk. Seh 8 b . A f 

% ũ⁸0(Q2ů¼/̃//ĩ/ꝗV ] “ 

0. E . 500 za — 9 4 . . 

; 5.101% bi her Lloyd. |10 — 50 ba G 9 U N A 

ERREGER EA Dr Nez BronrBlerbragore | 7. | — 5 | er 8. Ale die unverändert, pr. 100 Kilogr. 57 — 5 Thlr., weiße 5% bis 
Oosel-Oferb. wi.) 88 ½ 0 do. verein,Oelfab.| — | 7%, 81 bz bir. 1 ; 
do, 00. In. hi — en Ur i ’ 764 or 5 Hafer höher, pr. 100 Kilogr. 4% bis 4½ Thlr., feinſte Sorte über 
3 600, 6. Rode Wage.kat| — — |: |68 5 4 9 1 irt, pr. 100 Kilog. 44—57½ Tbl 
Ontpreuns, Südbaha „ s [10124 te g. Aet, Br. (Schola 5 ũ 1 . rbſen offerirt, pr. tilog. 41 —5% Thlr. 

Bochte-Oder-Ufer-B. 4 1014 . 8 na „ i A Wicken matter, pr. 100 Kilog. 3% —4% Thlr. a ; 
Binzgard.PonenIit tm A| — — e ee, I la pa], Supinen gesch, vr, 100 Ailoge. gelbe 8% 374 Thie, blaue 3 bis 
Lemberg-Cwernowitz. s 67% ba do. Wagenb,änsi | — — 4 [81% . 4 r. 4 2 
do. 4. M. I b. n Er 5 183 5906 Bohnen preishaltend, pr. 100 Kilog. 5% 6 Thlr. 
1 onige- u. I * Beste: ° 4 5 
e e, 20%, br Lauchhammer. 74 103 b @ M 10 ſchwach zugeführt, pr. 100 Kilog. 3% —5% Thlr. 

e de ne 7 de Marlenhüfte. — . [108 b. @ Oelſaaten fal. de erirt. 
e Raul, u unan 
e e er a le „Schlag, Per 100 9 0 netto 19 able, Sgr., Pi; 18 — 
Ooesterr.-Frauzösisehe s 200 ½ Ct br. G.] Schl. Kohlenwork | — | — % |110 b. ch ag⸗Leinſaat. => RT 8 

do do, neue 3 284 92.6. Bchlop, Zinkk.-Aot.] & — 15 [101% br & Winter⸗Naps 7 6 9 215 — 110 — — 

eee ee eee ee, Winter⸗Rübſen. 8 15 — 8 17 6 BEAT EG 

30, Oblleakören.. |5 | be: App. ab. d Fr. 10% — | — [1100 bz Sommer⸗Rübſen. 8 10 — 8 17 6 9.10 — 
but Bur . 8 | 92% 8. eu Leindotter . 7 2 6 5 = 550 en 2 6 
rag Dune en ER en | | le ges Rapskuchen ſehr feſt, ſchieſiſche 71—72 Sgr. pr. ilogr. 

Bod n 0 Melini 75 1b — — 15 3 8. 1 Mi = f 
Boch Roe End: 28 pen, Fr. Rep. Ver, 4e % |16% J. 1 6 Leinkuchen unverändert, ſchleſiſche 90-92 Sar. pr. 50 Kilogr. 
Une,Rordüntbahn. . | 78% ben gahler, Wanervors,|%0 1775 119% &. Kleeſaat ohne Zufuhr, — rothe 12— 16% Thlr. pr. 50 Kilogr., weiße 
eee 65% be b 12—16—18 Tblr. pt. 50 Kilogr,, bochfeine über Noliz bezahlt. 

a * ER 2 f 327% 25 Lombgr f. Z Infra 7 905 Thym othee ohne Aenderung, 8% —10% Thlr. br. 50 Kilogr. 


Kelegrapßiſcht Fgurſe und Börſennachrechlen. 

Paris, 16. Mai, Nagmitians 3 Uhr, [S@luß-Gourfe] 

aris, 16. Mai, Nachmittags 3 Uhr. uß⸗Cpur ſe. 

54, 45. Anleihe de 1871 80 15. beanlecbe de 1872 87, 
5proc, Rente 62, 60. do. Tabalsactien 807, 50. Franzoſen (geſtempelt) 
52, 50. do. neue —, —. Oeſterr. Nordweſtbahn —, — Lomb. Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien 425, 00. do. Prioritäten 256, 00. Türken de 1865 52, 10 

weichend, do. de 1869 310, 60. Türkenlooſe 168, 75. Schluß matt. 

London, 16. Mai, Nachmittag 4 Uhr. Conſols 93, 15. Italieniſche 
Hprocentige Rente 6, 11. Lombarden 1670.  Sprocenlige Ruſſen de 
1862 94. Fproc. Ruſſen de 1864 93. Silber 59%. Türk. Anleihe 
de 1865 51, 13. proc. Türken de 1869 60. proc. Türken⸗Bonds —. 
6proc. Verein. St. pro 1882 90%, Berlin 6, 25. Hamburg 3 Monat. 


Zproc. Rente 
35. Ital. 


Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 37 —4 Sgr. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 


Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Oeſterr. Zoll und Poft-Declara- 
tionen, Eiſenbahn⸗ und Fuhr⸗ 
per 1. Juli er. [5988] mannsfrachtbriefe Schiedsmanns⸗ 
Kli Protokollbücher, Vorlodungen u. 
Glatz. Oskar Klie. ] Atteſte. Mieth squittungsbücher. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. Stein. (In Vertretung: Dr. Weis.) 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Für meine 15 und Kurz⸗ 
waren⸗ Handlung ſuche einen 


tüchtigen ſoliden 
Commis, 


